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Wachs n und irieiengluieit
Mit Recht ist das Münchener Abkommen der vier

Staatsmänner von den Völkern als eine Tat für den
Frieden begrüßt worden. Wenn allerdings der Friede
Europas für lange Zeit gesichert werden soll, dann
muß der Geist, aus dem heraus in München die verant-
wortlichen Staatsniäiiner Deutschland, Jtaliens, Eng-
lands und rankreichs gehandelt haben, in allen Ländern
unseres Er teils die Menschen wandeln. Europa hat
eine Schlacht für den Frieden gewonnen. Das ist richtig,
unb das haben auch die Völker instinktiv empfunden, als
sie — auch in England und Frankreich — den von Mün-
chen heimkehrend-en Staatsmäiinerii Huldigungen bereite-
ten. Nur darf in der Freude über die friedliche Lösung
der Probleme der Tschecho-Sloivakei nicht vergessen wer-
den, daß auch heute noch Feinde des Friedens da sind,
K r i e g s h e tz e r , die gewiß zur Stunde nichts zu sagen
haben, die aber auf der Latier stehen, und die morgen
ebensowenig zö ern wer-ben, bie Völker gegeneinander
zu heben, wie in es vor München nicht getan haben.

Jn aller Klarheit hat der Führer in seiner Rede
auf dem Befreiungsfeld in Saarbrückeii barauf aufmerk-
sam gemacht, daß der Geist von Versailles noch lebendig
ist. Wenn es trotzdem im Jahre 1938 anders in Europa
aussieht, als die Männer von Versailles es sich 1919 ge-
dacht haben, dann liegt das nur daran, daß das national-
sozialistische Deutschland sich von Versailles gelöst hat.
Dank der Herausbilsdung der deutschen Volksgenieinschaft,
dank der Schafonå eines neuen starken Heeres, dank der
Errichtung einer chutzinauer im Westen, die zu durch-
stoßen keiner Macht dieser Welt gelingen wird, und danl
der starken Freunde, die das starke Deutschland draußen
in der Welt gefunden hat, war es uns möglich, unter
der Führung Adolf Hitlers unserer Nation end-
lich die Freiheit zurückzugewinnen. Dem Auslande aber
sind wir dafür Dank nicht schuldig. Aus eigen-er Kraft
ist Deutschland wieder ein stolzes, freies, starkes Reich
geworben. Die Westmächte aber haben dazu nichts bei-
getragen, —- aiich geistig nichts» Gewiß ist es heute un-
möglich, im Geist-e von Versailles Politik zu machen, ——
aber umgelernt hat man noch nicht!

Der Führer hat auch Namen genannt. Er hat
Eden erwähnt, Duff Eooper, Winston Ehurchill, und dann
vor allem jenen südisch-internationalen Feind, der im
Bolschewismus seine staatliche Fundierung gefunden hat.
Alle diese Männer, wir wollen das noch einmal anerken-
nen, sind heute ohne Amt und ohne Einfluß auf bie poli-
tischen Entscheidungen i rer Länder. Aber der Erdboden
hat sie noch nicht vers luckt, sie sind da, und wenn sie
»Glück« haben, können sie angesichts der Struttur dieser
Länder auch wieder zu Aemtern gelangen.

Wir hoffen, daß Europa es dem Führer danken wird,
daß er offen auf die Gefahren hingewiesen hat, die
das große Werk der europäischen Befriedung noch bedro-
ben. Die Friedensbereitschaft erfordert vor allem auch
Wachsamkeit. Darum hat der Führ-er in der gleichen Rede,
in der er wiederum den Ernst des deutschen Friedenswillens
betont hat, auch den weiteren Ausbau unserer.Befestigun-
gen im Westen verkündet. Und ebenso hat er England
vor einer weiteren gouvernantsenhaften Bevormundung-
gewarnt, weil wir das nicht mehr vertragen können. Das
ist klar und deutlich, so dünkt uns, unsd schließt für die
Zuskunft von vorn-herein Mißverständnisse unb Fehlgrifse
au .

Aber auch sonst noch verdienen manche Ding-e Aufklä-
rung. Da finden wir z. B. in englischen Zeitungen Be-
richte und Bilder, die dartun sollen, welche Leid-en jetzt die
Tschechen erdulden müssen, die vor den deutschen Truppen
gefluchtet sind. Das ist eine ganz durchsichtig-e Propa-
gand-a. Kein T cheche hat Veranlassung zur Flucht, weil
der Führer aus rücklich versichert hat, daß kein Tscheche
angetastet oder sonstwie zu etwas gezwungen werden soll,
was ihm nicht zugemutet werden kann. W e n n es wirt-
lich tschechische Flüchtlinge geben follte, so kann es sich
hier nur um Menschen handeln, die ihr böses Gewissen
Hals über Kopf davongetrieben hat. Diese Subjekte aber
haben kein Anrecht auf Mitleid, am allerwenigstens seitens
einer Presse, die gegenüber der furchtbaren Mißhandlung
dersSudetendeutfchen durch die Tschechen völlig taub war,

Auch dieser Hinweis zeigt also, daß die Befriedung
Europas immer noch als Aufgabe fortbesteht. Wer
fremde Völker und Staatsmänner verleumdet, wer — wie
es hinsichtlich der tschechischen Flüchtlinge der Fall sein
dürfte — g e f ä l f ch t e Bilder verbreitet, wer Haß sät, der
sabotiert das in München so verheißungsvoll in Angriff
genommene Werk, Europa endlich den wahren Frie-
den zu verschaffen, einen Frieden, in dem die Völker, er-
füllt von gegenseitiger Achtung, ihre ganze Kraft der Ar-
beit widmen können. Und darum müssen die Staatsmän-
ner, die den Frieden wollen, zugleich wachsam fein.
Deutschland ist dabei in der glücklichen Lage, daß es seine
ganze Aufmerksamkeit den Vorgängen außerhalb unserer
Grenzen widmen kann. Jn den anderen Ländern aber
werden die Freunde des Friedens auch die nicht ans den
Augen lassen dürfen, die nur auf eine Gelegenheit
warten, um erneut Mißtrauen zu säen. Es genügt eben
nicht, daß die "-Welt sich damit aibsindet, daß Versailles
überlebt ist, sie muß auch innerlich von Versailles abriicken

 

 

’Kasernsen der Stadt ver assen,

 ‑ hätten

Ganz Sudetenland befreit
Abschluß der Besetzung — Beginn der Ausbanarbeit

Nachdem am Montag die deutschen Truppen die letz-
ten Dörfer nnd Städte des Abschnittes V besetzt haben,
ist nunmehr das ganze Sudetenland befreit und heim-
gekehrt in das Deutsche Reich. Allüberall, wo unsere
Truppen auftauchten, wurden sie herzlichst begrüßt, bildete
sich sofort eine innige Gemeinschaft zwischen Wehrinacht
und Bevölkerung heraus. Ein Beweis dafür, daß die
Grenzen, die bisher das deutsche Volk im Altreich von den
Sudetendeutschen trennten, Grenzen der Gewalt waren.
Und darum läuteten in den Tagen des deutschen Frei-
heitsmarsches in den sudetendentschen Dörfern und Städ-
ten die Glocken den Ginzug der Truppen ein, scharte sich
die Bevölkerung um den Führer. dankte sie ihm in bei-
spiellosen huldignngen für das Werk der Befreiung.

Nach zwanzig Jahren der Not und des Terrors
leuchten nun die Augen der sudetendeutschen Männer und
Frauen und der Jugend wieder hell. Ueberall ist neue
Hoffnung eingekehrt. Nach dein Willen Adolf Hitlers soll
das von den Tschechen drangsalierte Land wieder in einen
blühenden Garten verwandelt werden. Die Arbeit dafür
aber wird sofort beginnen, wie auch der einmarschierenden
Truppe die NSB. auf dem Fuße gefolgt ist. Die Tatkraft
der nationalsozialistischen Regierung aber bürgt dafür-
dasz in sehr kurzer Zeit in allen Gebieten des Sudeten-
landes die Schornsteine wieder rauchen werden und die
Menschen. die so viel Leid erdulden mußten, fämtlich wie-
der in Lohn und Brot stehen. · -

Ueber die Besetzung der letzten Teile der Zone V lie-
gen u. a. noch folgende Meldungen vor:

(Sinatra in das Industriegebiet
DNB. Etwa 11.45 Uhr überschritt die Spitze der vor

Komotau liegenden Truppen, ein Kraftrad-Schützen-Ba-
taillon, gefolgt von einer Panzerswagenabteilung und
einem motorisierten Jnfanterie-Bataillon, die bisherige
Grenzlinie der Zone III. Komotau hatte sich zum
Empfang der mit Sehnsucht erwarteten deutschen Trup-
pen aufs beste geschmückt. Auf dem Marktplatz war eine
kleine Tribüne errichtet. Hier hießen der Bezirksleiter
Nemetz der SdP. und der Bürgermeister von Komotau
den Kommandeur der Schützenbrigade sowie den Kom-
mandeur der Panzerwagenabteilting willkommen.

Erst in der Nacht atten die Tschechen die beiden
wie ein kurzer Besuch

zeigte, in einem nur schwer zu beschreibenden Zustand.
Die Tschechen haben alles, was nicht niet- und nagelfest
war, mitgehen lassen, alle Scheiben, die Glühbirnen, die
Türfüllungen und die letzten Schalter zerschlagen, die
Wasserhähne abgedreht. Auf dem schönen alten Kloster-
hof stand an der Kirchenmauer ein Franz-Joseph-De·iik-
mal, das die Tschechen entfernten und durch eine Buste
Masaryks erfehten. Die Büste und die Tafel haben sie
bei ihrem Abrücken mitgenommen.

Auch Brüx hat sich in ein überaus festliches Kleid
gehüllt. Mittelpunkt war der Marktplatz mit dem ganz
in Grün gehüllten, mit den Freiheitsfahnen geschmückten
Stadthaus. Das ganze Gebiet, Städte und Dörfer, haben
illuminiert, bie Bevölkerung veranstaltete Fackelziige.

Blntonier lurz nor der Befreiung
Auch in Piln ika u (südlich der bisherigen Zone II)

stehen die Bewohner auf der Hauptstraße am Marktplatz.
aber es ist eine stumme Trauer in den Augen dieser uns
zujubelnsden und zuwinkenden Menschen. Sie gilt einem
ihrer Besten, der nur 15 Stunden vor dem Einmarsch der
deutschen Truppen Opfer einer tschechischen Morderkugel
wurde. Jn tiefer Ergriffenheit hören wir von einem
gängebnaeugen den Bericht über den Hergang dieser feigen

or tat: «

„um 21.15 Uhr am 8. Oktober, an dem die Bevölkerung im
geheimen bereits alle Vorbereitungen für den Einzug der deut-
chen Truppe traf, tiiallte ein Schuß durch die Stille. Was
war geschehen? Am Rathausplatz hatte eine tschechische Abtei-
lung — etwa 60 Mann stark —- i re Gewehre u viamideii
zusainineiigeseg. Jn der egenü erlie enden au e ftanbeu
einige sunge udetendeuts e, unter inen Johann sgabel-
21 Jahre alt, von Beruf Backergehilfe. Während seine ame-
raden sich unterhielten, entfernte sich Patzel von ihnen und
ging an ben Gewehrpvramiden vorbei. Plötzlich ruft ein
—.s eche: ‚(Eben wurbe uns ein Gewehr gestohlenlt Die ganze
Meute tritt zu den Waffen, stürzt dem ahnungslos dahin-
gehenden Patzel nach, der·nun sein eil in ber Flucht fucbt
unb sich in den nahen Sträuchern vers ecki.

_ ’Bahel, das wurde einwandsrei festgestellt, hatte sing weder
ein tschechisches Gewehr angeeignet noch trug er sel st eine
Waffe bei sich. Man sta nun mit den Baionetten in die
‚Sträucher, in denen man atjel vermutete und traf ihn auch.
In seiner Not verließ Patze se nen Unter chlups und sprang auf
die Straße. Aberer kam nicht weit ald war er von den
Tschechen umringt und an bie Bitschungsmauer unterhalb der
Kirche ebriingt. »Ein Entkommen war unmöglich. Die Tschechen

atzel mit den Händen greifen können, so nah waren
sie ihm. Und da ein einmaliger Warnrus. dem im selben

 
schen und aller Völker gebracht, ihr, für die

 

Augenblick ein Schuß auf 2 Meter Entfernung folgte.f Das
Geschoß traf Patzel in den linken Oberarm, ging quer durch die
Brust, durchschlug den rechten Oberarm und prallte an der
Mauer ab. Patzel brach lautlos zusammen. «

Ueber eine halbe Stunde ließ man den Toten liegen. Seine
Kameraden hielt man von ihm zurück. Endlich erschien ein
tschechischer Regimentsarzt — er stellte den Tod Pa els fest.
Danti brachte man den Toten ins Leichenschauhaus, as von
den Tschecheii streng bewacht wurde. Erst am 9.10. gegen 4 Uhr
fruh, als die letzten tschechischen Soldaten den Ort verließen.
war es den Angehörigen des Ermordeten möglich, zu ihrem
Sohn und Bruder zu gehen.

Bei Patzel wurde außer der Schußverletzung ein Bajonett-
stich festgestellt. i«

Soweit der Augenzeugenbericht. Wir sprachen mit
dem V a te r. Was er uns auf unsere Beileidsworte sagte,
war mannhaft, hart unb beweist das grenzenlose Ver-
trauen zum Führer. Wir sind zutiefst ergriffen. Welcher
Glaube, welche Liebe itnd welche Dankbarkeit spricht ans
diesen schlichtem, aufrechtem, einfachem, tapferem Manne.

Erster Eintouiionniag in Friedland
Zur Beseitigung von Erntenotständen im Sudeten-

laiide begaben sich am Sonntag 200 Arbeitsmänner aus
dem Arbeitsgau Görlitz nach Friedland. Sie führten
Küchenwagen mit, aus denen sie auf dem Marktplatz in
Friedland an die Bevölkerung ein kräftiges Eintopf-
essen verabreichten. Der Reichsarbeitsdienst verwirk-
lichte damit den ersten deutschen Eintopfsonntag bei
unseren Brüdern und Schwestern im nunmehr befreiten
Gebiet. Noch am Nachmittag wurden die Arbeitsmänner
in kleinen und kleinsten landwirtschaftlichen Betrieben der
Umgebung Friedlands zu Erntearbeiten eingesetzt.

Freiheit-tun Hiidmiibrens
. Die unter dem Kommando des Oberbefehlshabers der
Heeresgruppe 5, General der Jnfanterie List, stehenden
Truppen haben die an Deutschland abzutretenden Gebiete
der Tschecho-Slowakei an der Grenze des Gaues Ober-
Donau völlig besetzt. General List nnd Reichsstatthalter
Dr. Seyß-anuart übernahmen im Auftrag des Führers
auf dem Marktplatz von Znaim, der größten und·ivichtig-
steii Stadt des nunmehr deutschen Südmähren, die Ober-
hoheit über das abgetretene Gebiet.

» Die Stadt Znaim, deren Bewohnerzahl auf 25000
bis 30 000 geschätzt wird, zeigt, daß sie ihren deutschen
Eharakter,.wenn auch unter schwersten unb berluftreicheu
Kamper, im ganzen behauptet hat. Fahnen und Blumen-
schmucigrußen von jedem Haus. Je tiefer wir in die
Stadt eindringen, um so größer wird die Zahl der deutsch-
stamniigen Soldaten der Tschecho-Slowakei, die noch ihre
Khakiuniform tragen. Das Hakenkreuz, das sie sich an die
Mutze geheftet haben, ist der Passierschein, der sie schon von
weitem legitimiert. Gerade für sie ist dieser Tag der
Freiheit der glücklichste ihres Lebens.

Nach der Begrüßung durch die Vertreter der Stadt be-
gann General List eine Rede mit dem Ausdruck der un-
endlichen Freude, die i n erfülle, ba er im Antrage des
Fuhrers und an der Spitze der deuts en Wehrma t in diese
urdeutsche Stadt habe einziehen dürfen. General Lit schloß
seine Rede, die immer wieder von stürmischem Beifa unter-
brochen worden war, mit einem dreiffachen Sie -Heil auf ben
Führer, dem die Lieder der Nation olgten. A s der General
die Rede schloß, brausten deutsche Flugzeuge über den Platz,
Kunder der deutschen Kraft und Stärke, die Südmähren, wann
immer es sein muß, es beschirmen und verteidigen werden.

Reichsstatthalter Dr. S ev.ß-Jn au art führte u. a. aus:
,,Jhr, meine Landsleute deren Einsatz im Weltlrie e unver-
geßlich bleibt, denn ihr habt die größten Bluto fer a er Deut-

urch 20 Jahre
Deutschsein so viel wie schwach und rechtlos sein hieß, seht
heute wieder das deutsche Heer stark und mächtig. So gehen
wir gemeinsam einer frohen und leichteren Zukunft entgegen.
So gehen wir den Weg von heute: als ein Volk durch ni is
mehr u trennen. Dem Mann aber, der als größter Deuts r
aller eiten dieses Wunder der deutschen Volksait erftehung aus
tiefstem» Leid und Elend vollbrachte, der die getnechteten Brü-
der erloste, dem Einiger und Vollendet des Reiches gehören
wir im re tlosen Vertrauen und bedingungsloser Hingabe mit
Ziisterem eben bis zum letzten Einsatz heute und für alle

ei en.« .

hatentreuzslagne Fahne des subetenlandez
Jm Reichsgesetzblatt hat ber Reichsminister des Jn-

nern im«Einvernehmen mit dem Oberbefehlshaber des
Heeres eine Erste Verordnung zum Erlaß des Führers
und Reichskanzlers uber die Verwaltung der sudetendeut-
schen Gebiete verkündet. Danach wird der Geltungsbereich
der Vertundungsblatter des Reiches auf die sudetendeut-
schen Gebiete ausgedehnt.

Neben einigen weiteren Vorschriften über das Jn-
krafttreten von Reichsgesetzen und von sonstigen Rechts-
vorschriften des Reiches in den sudetendeutschen Gebieten
enthält die Verordnung noch die Einführung des Reichsi
flaggengesetzes, der Verordnun über das o eitszei n
des Reiches und des Erlasses ber bie Rei e el. e
Hakenkreuzslaaae ift nunmehr als Reichs- und ationnls
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Weuvud mit

Krumau grüßt die Befreier. «

Beim Einmarsch der deutschen Truppen in Böhmisch-
Krumau heißen die Bewohner dieser schönen, alten deut-

schen Stadt die Befreier herzlich willkommen.

 

flagge auch die Fahne des Sudetenlandes geworden. Die
Behorden und Dienststcllen im befreiten Gebiet führen als
fichtbares Zeichen der Berbundenheit mit dem Reich das
Hoheitszeichen des Reiches sowie das große und kleine
Neichssieget "

Der Führer an die Freiiornstiimnler
Der Führer hat an die ehemaligen Kämpfer des Su-

detendeutschen Freiiorps folgen-den Aufruf erlassen:

»Das Sudetendeutsche Freikorps ist aufgelöst. Jch

danke den Männern für ihren selbstlosen und tapferen Ein-
sah im Kampf um das deutsche Volkstum und die Frei-

heit ihrer Heimat. Jch erwarte von ihnen, daß sie nun-

mehr in den Kampfformationen der Partei und des Staa-

tes ebenso aufopfernd ihre Pflichten erfiilleii werden.

Adolf Hitler.«

Belithiigungsreile des Führers
Begeisterte Kundgebungen in Der Westmark.

Der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehrmacht
befichtigte im Anschluß an seinen Aufenthalt in Saar-
brürken im Laufe des 10. Oktober B e f e st i g u n g s ·
anlagen und Truppenteile im Westen. Ueberall,
wo der Führer sich zeigte, wurden ihm b e g e i st e r t e
R u n d g e b u n g e n durch die Truppen, die innerhalb der
Befestigungen tätigen Arbeitskräfte und die gesamte Grenz-
bevölkerung bereitet. Der Führer nahm die Gelegenheit
wahr, zahlreiche Male den ihn umringeiiden Arbeiter-
masfen seinen Dank für ihre Leistungen aus«
aufbrechen.

ooa Brauchtum im sudetenland
Der Oberbefehlshaber des Heeres. Generaloberst v o n

Brauchitsch, hat am 10. Oktober eine Besichiigungs-
reife in das von Truppen des deutschen Heeres beseßte
Sudetenland angetreten. Generaloberft von Brauchitsch
begab stch zunächst von Ziegenhals aus in den Einmarsch-
abschnitt IV. ·

Belebung planmäßig beendet
Das Oberkontmando der Wehrmacht gibt bekannt:
Das Heer hat die bis zum 10. Oktober vorgesehene

Belebung sudetendeutschen Gebietes planmäßig be-
endet

Die Luftwaffe hat im besetzten Gebiet die An-
lagen der tfchechischen Luftwaffe übernommen und Flug-
verbände sowie Flakartillerie dorthin verlegt. Alle Trup-
penieile haben Maßnahmen ergriffen, um in Den Not-
ftandsgebieten der Bevölkerung zu helfen.

Zur Beseitigung der an den Bahnlinien vorgefunde-
nen Zerstörungen und Beschädigungen sind Spezialtrups
pen des Heeres eingesetzt Ein großer Teil der Eisen .
bah n konnte durch die Deutsche Reichsbahn bereits ietzt
in Betrieb genommen werden. ·

Mährilthsbltrau deutlther sendet
Der bisherige tschecho-slowakische Sender Mährifch-

Oftrau, der westlich der Oder bei Schönbrunn liegt, ist
mit der Beseßung dieses Gebietes durch die deutschen
Truppen in deutschen Besitz übergegangen. Dieser
Sender ist für vorläufig an das Programm des Reichs-
fenders Breslau angeschlossen, das er auf Der Welle von
annahernd 249 Metern oder 1204 khz fenDet.

Verablthlediinades Freiiorns
Feier auf dem Marktplatz in Reichenberg.

Nach der Auflösung des Sudetendeutfchen Freikorps
wurden nun die Formationen in ihre Heimat zurück-
geführt. Jn Reichenberg hatte sich die Bevölkerung aus
em immer noch im Festfchmuck prangenden Marktplatz

ein efunden. um das erste Bataillon der Gruppe 5 des
Su etendeutfchen Freikorps auf feinem Heimmarsch zu
empfangen. ‑

«Den Marttplaß umsäumten in großem Viereck die
Reichenberger. die noch einmal, wie am Tage des Ein-
marsches der Truppen, einen Freudentag erlebten. Aus
der Rathaustreppe standen die Ver etervon Partei und
Staat. Unter Vorantritt eines Mu kzuges schlesischer SA.
hielt unter Jubel und Fahnenschwenten das Bataillon sei-
nen Einzug. Die Männer trugen Stahlhelme mit dem
Fiwarzckotsschwarzen Band der Sudetendeut chen. Ihre
ahrzeuge, ihre Waffen waren ge chmückt mit lumen, Die

ihnen die Bevölkerung an der nmarschstraße spendete.
Der ltellvertretende Führer des Freiiorps. Abg. F r a ni,
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begrüßte das Bataillon in Der' Speimat‘nnb vertas ein
Telegranim des Führers an Konrad Henleiii, in Dem Der
Euhrer den Männern für ihren selbstlofen und tapferen

infatz dankte und zum Ausdruck brachte, er erwarte, daß
nun alle in Zukunft in den Gliederungen der Bewegung
ebenfalls ihre Pflicht tun.

Baiaillonskommandeur Standartettführer S t e p h a n
erklärte: »Die Stunde, nach der wir uns alle so heiß ge-
sehnt haben, ist gekommen. Wir find in unsere Heimat
zurückgekehrt, die befreit wurde durch die Tat unseres ge-
liebten Führers.« Tausenden von flüchtenden Frauen und
Kindern habe das Freikorps Tag nnd Nacht den Weg ins
Reich frei gemacht. Die Zeugen für die Eiiisaßbereitschaft
des Freikorps seien die Toten aus ihren Reihen.

Kommandos ertönen. die Flaggen senken sich, und
auch jetzt wieder erklingt gedämpft das Lied vom guten
Kameraden. Schweigend verharrt die Menge mit ent-
blößtem Haupt.

Nach dem Sieg-Heil auf den Führer und den Natio-
nalhvmnen marschierte das Bataillon durch Reichenberg,
iiJim dann aufgelöst und in feine Heimat gebracht zu wer-
en.

Prager Regierungsverordnungen
Entlassung der Sudetendeutschcn aus Militär und Polizei.

Das Tfchecho-Slowakische Preßbüro meldet: Der
Ministerrat genehmigte den Entwurf einer Regierungs-
verordnung über die zeitweise Beschränkung der Veräuße-
rung und der Verpachtung bestimmter Arten von Immo-
bilien. Weiter wurde eine Regieriingsverordnung geneh-
migt, durch welche zeitweise Beschränkungen im Gewerbe
und anderen Erwerbsunternehmungen eingeführt werden.
Durch die Maßnahme soll dem übereilten Zustrom von
Gewerbetreibenden wie auch von Personen aus freien Be-
rufen vorgebeugt werden, damit nicht eine Bedrohung
der Existenz ganzer Stände eintritt. Die Beschränkung
gilt für die Dauer eines Jahres.

Weiter wurde der Entwurf einer Regierungsverord-
nung genehmigt, welche die Entlassung der tschecho-slowa-
tilchen Staatsbüraer deutscher Nationalität aus dem Mili-
 

snendet für Das ludetendeutltbe hillsmerii
Der Reichsbeauftragte für das Winterhilfswerk des

deutschen Volkes, Hauptamtsleiter Hilgenfeldt, gibt be-
kannt:

Die Durchführung des sudetendeutschen Hilfswerkcs
in den besetzten Gebieten ist vom Führer dem Winterhilfs-
wert des deutschen Volkes übertragen worden.

Spenden für das fudetendeutsche Hilfswcrl in den
besetzten Gebieten nehmen alle Dienststellen des Winters-«
hilfswerkes sowie alle Bankanstalten, Sparkassen und Post-
anstalten entgegen. Außerdem können Ueberweisungen
auf das Postschcckkonto des Reichsbeauftragten Berlin
Nr. 77 100 vorgenommen werden.

Es wird ausdrücklich darauf aufmerksam gemacht, daß
besondere Haus- und Straßensammlungen für das sude-
tendeutschc Hilfswerk neben den Haus- und Straßenfamm-
lungen des Winterhilfswerkes nicht durchgeführt werden.
Sammlungen dieser Art sind nach dem Sammlungsgeseß
vom 5. November 1934 verboten. Eine Beteiligung hier-
an ift abzulehnen. Die Sammler machen sich strafbar.

Jeder Deutsche opfert für die Sudetendeutschen durch
seine Beteiligung an den Sammlungen für das Winter-
hilfswerk des deutschen Volkes.

 

tärdienst vorsieht. Der Entwurf ermogticht die im Artikel
Vlll des Münchener Abkommens innerhalb von vier
Wochen geforderte Entlassung jener Sudetendeutschen aus
den Militär- und Polizeiverbänden, die darum erfuchen.
Der Entwurf bestimmt, daß aus der Wehrmacht alle Per-
sonen entlassen werden, die fremde Staatsbiirger wurden.

bderberg non den Polen belebt
Nach einer Meldung aus K a t t o w i p wurde in der

Nacht zu Montag die Stadt O d e r b e r g durch polnische
Truppen b e se tz t. -

Fugollamtlrhes Parlament aulgeloft
Die jugoslawifche Regierung hat beschlossen, der könig-

lichen Regentschaft vorzuschlagen, die Skupschtina sofort
aufzulösen und Neuwahten zum 11. Dezember 1938 aus-
zuschreiben. Die neue Skupschtina wird dann am l6. Ja-
nuar 1939 u ihrer ersten Sitzung zusammentreten Bis
zu diesem age wird auch der jugoslawische Senat in
Ferien bleiben.

Quartiermaiber der Britifh Denton
Ein-e kleine Gruppe der Britifh Legion, die Polizei-

dienfte in den «tschecho-slowakisch-sudetendeutschen Gebieten
versehen will, hat London im Flugzeug verlassen. Die
Gruppe besteht aus drei Mitgliedern: Hauptmann Sir
Alfred Mowat, dem Sekretär der Britifh Legion, Griffin,
und dem Hauptquartierinsspektor im Kriegsministerium
Byford. Die drei Angehörigen der Britifh Legion begeben
sicgr zunächst als Quartiermacher nach der Tschecho-Slo-
w ei.

Verhandlungen mit Ungarn
Budapeft fordert 13000 Quadratkilometer mit 750000

(Einwohnern.
Jn Komorn haben die Verhandlungen zwischen der

Tschecho-Slowakei und Ungarn üsber die Regelung der
ungarifchen Volksgrsuppenfrage begonnen. Die ungarifche
Abordnung wird von dem Außenminister Kanya und dem
Kultusnrisnifter Graf Teleki geführt.

Bon unterrichteter ungarischer Seite verlautet zu dem
Berlan des ersten Berhandlungstages, man sei mit der
Atmosphäre, in der die Besprechungen geführt wurden,
im allgemeinen zufrieden. Allerdings seien bisher nur
grunds bliebe Fragen erörtert worden. Ungarn fordere,.
so wird weiter er lärt, die Rückgabe eines zur heutigen
Slowakei gehörenden Gebietes von ungefähr 13000
Quadrattilometern mit einer Einwohnerschaft von rund
750 000 Seelen. Dadurch würden vorausfichtlich etwa
200 000 Slowaken an Ungarn kommen, während ebenso —
viele Ungarn weiterhin als Minderheit im Staatsverband
Der Tschecho-Slowakei verbleiben müßten.

Der dilplomatische Korrespondent des Ungarifchen
Telegramm-Korrespontdenzbüros erklärt, der un arifche
Standpunkt bewe se sich auf Der von Europa ane annten

Grundlage des lsbstbestsimmsungsrechts Die Tatsache,
daß die TschechwSlowaiei die Grenzstädte Jpolysag
und Satoraliauihelb an Unaarn abtreten trolle,

..\.......
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Einweil un des Gautheaters Saarpfalz durch Dr.

, g Goebbels. Weltbiid (M).

Reichsminister Dr. Goebbets begibt sich in Begleitung von

Gauleiter Bürckel (lints hinter dem Minister) zur Eröff-

nungsfeier in das neue Theater.
  

  

beweise, daß auch die Tschecho-Stowatei diesen Grundsatz

anerkenne. Das Selbstbestimmungsrecht musfe im weiteren

Verlauf der Verhandlungen v o ll v e rw i»rklicht wer-

den, weil nur dieses, vom eiiropäischen Gesichtspunkt aus

gesehen, bedeuten würde, daß das Abkommen aufrichtig

und dauerhaft ist«

Anlbauarbeit des Roten Kreuzes
Mehreren Landesstellen des Roten Kreuzes wurde der

Auftrag erteilt, die Fahne des Deutschen Roten Kreuzes

in das sudsetendeutsche Land hineinzutragen. Nach vorbe-
reitenden Besprechungen begab sich DRK.-Generalfuhrer
Dr. Eonrad mit feinem Stabe zunächst nach Eger, dann
nach Asch und Mariensbsad sowie nach Tachau. Jn diesen
Orten wurden DRK.-Kreisstellen errichtet, die zum Teil
mit bewährten DRK.-Führern aus dem Altreich besetzt
werden konnten. Die örtlichen Stellen der SdP. haben
bereitwilligst ihre Mitarbeit für das deutsche Rote Kreuz
zugesagt.

Beil im Nin-Gebiet
Augliederung an die Woiwodschaft Schlefien.

Der polnische Außenminister Oberst Beck stattete dem
von den polnischen Triippen bereits besetzten Teil des
Olsa-Gebietes einen Besuch ab. Jn Teschen wurde Mini-
ster Beck von dem Chef der militärischeii Operations-
truppe, General Bortnowski, und dem Woiwoden
Graczynski begrüßt. Nach der Besichtigung Teschens be-
gab ksich Außenminister Beck dann nach Trzyniee und Ja-
on au.
Der polnische Staatspräsident hat einen Erlaß über

die Vereinigung des Olsa-Gebietes mit Polen unterzeich-
aet. Nach Artikel 1 wird das wiedergetvonnene Olsa-Ge-
biet als ein unzertrennbarer Teil Polens der Woiwod-
schaft Schlesien ungegliedert. Jm Schlesischen Sejm wird
das Olsa-Gebiet durch vier Abgeordnete vertreten fein.
Die Der Staatspräsident ernennt. «

slowatei verbietet Kommuniltilthe Partei
Die slowakischen Minister haben beschlossen, die Tätig-

keit der Kommunistifchen Partei in der Slowakei zu verbie-
ten. Gleichzeitig ist den kommunistischen Zeitungen in
der Slowakei das Postdebit entzogen werden.

Dr. Varkann Gouverneur der Karnatenilltraine
Die Prager Regierung, auf Die nach Dem Rücktritt Be-

neschs auch die Obliegenheiten des Präsidenten der Repu-
blik übergegangen sind, hat den Gouverneur der Karpaten-
Ukraine aus seinen Wunsch von seinem Amt abberufen
und zugleich den Minister Dr. Jwan Parlany zum Gou-
verneur der Karpaten-Ukraine ernannt.

Das Echo der Führerrede
Starke Beachtung auch in der Londoner Presse.
Die» Rede» des Führers auf Dem Befreiungsfeld in

Saarbrucken findet in den Londoner Blättern allersiärkste
Beachtung und wird von allen Blättern in spaltenlangen
Berichten zum großen Teil wörtlich wiedergegeben. Die
Beurteilung der Rede ist je nach dem Charakter der Zei-
tungen verschieden. Durchweg beben die Blätter als Kern-
ftucke der Rede die Ablehnun der englischen Bevormun-
dung und die an die Adresse - hurchills, Edens und Duff
Coopers gerichteten Ausführungen hervor. Auch die Er-
wahnung Musfolinisals »einzigen Freundes« wird in den
Berichten und teilweise auch in den Ueberschriften hervor-
gehoben. Verschiedene Blätter zeigen, daß die Anspielung
Fråfltdihe tbritische Palastina-Politik ihre Wirkung nicht ver-
e a .

,,Times« überfchreibt ihren Berliner Bericht » itlers tel:
Auf Stärke« begrundeter Frieden. —- Britische mit?! übelZauf-
enommen. »Dann Herald« (marxistischl bringt einen Ueber-
lick uber die Hauptpunkte der Rede auf Der ersten Seite unter

den Ueberschri ten „Sattler warnt England: Laßt uns in Ruhe.
— Vormundsehaft von Gouvernanten.« Eine Zusammenfassung
der Rede veroffentlicht das Blatt im Innern unter der lieber-
s rift „Eitler greift Ehurchill, Dufs Cooper und Eden an.“
.‚ ailv Ihres tBeaverbroch versieht seine erste Seite mit
der Schlagzeile: Hitler erklart: Kümmert euch um euere eige-
nen Angelegenheiten »Dann Mail« (Rothermere) bringt eine
sehr ausführliche Fassung der Rede unter den Ueberschriften
,,Hitlers Frieden, aber mehr Verteidigungsanlagen. — Reser-
visten sollen nach Hause geschickt werden. — Hitler an England-
Keine Einmif ung. — Verteidigungsanlagen sollen verstärkt
werden. —- 3 anner, Die einen Krieg beginnen würden«

Jn Italien haben die herzlichen Worte, die Adolf Hit-
ler dem großen Freunde Deutschlands, Benito Muslolini. wid-
mete, ein begeistertes Echo ausgelöst. Stäristen Eindruck mäch-
ten auch die Worte des Führers. daß Deuts land keinerlei
Bevormundung mehr dulde. Ferner wird be onders unter-
strichen daß Deutschland den Frieden wünsche, aber immer zu
keiner erteidigung bereit sei und deshalb einen uneinnehms
aren Befestigungswall an seiner Westgrenze geschaffen habe.

In Paris haben vor allem die an Die englische Opkos
tion gerichteten Worte Beachtung efunden. in Teil er

_ reife cißt jedes Verständnis vermi en.
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»Großartig, Miß Levellynl Es war so aufregend wie
Eonan Doyle oder Wallacel Ich war so gespannt, daß ich
beinahe vergessen hätte, daß dies alles sich tatsächlich hier
auf meinem Schiff abgespielt hat. Ich lese sehr gern
Detektivgeschichten wie Sie selbst feststellen können«
er machte eine Handbewegung nach dem nächsten Bücher-
bord hin — »nun aber denke ich, muß ich mich bemühen,
Das müffen wir übrigens alle, — von dem, was wir ge-
lesen haben, die rechte Nutzanwendung zu machen.“

„Da wir gerade vom Lesen und von geheimnisvollen,
rätfelhaften Geschichten sprechen«, sagte ich so beiläufig,
ich konnte, »so weiß ich nicht, ob Sie mir vielleicht gewisse
Zeilen eines der größten amerikanischen Erzähler der-
artiger Geschichten —- vielleicht des größten, den die Welt
je gesehen hat —- erklären lönnen?“

Der Kapitän sah mich verwundert an, ich aber hielt
den Blick fest auf den sich bewegenden Vorhang geheftet.
Dann zitierte ich jene wundervollen Zeilen von Poe:

»Und das seidene, schmerzlich unbestimmte Nascheln
jedes Purpurvorhangs durchbebte mich, — erfüllte
mich mit fantastischem Erschrecken, wie ich solches noch
nie gefühlt.“

»Ich muß leider fürchten, daß Poesie immer über meinen
Horizont hinausgeht, Miß Levellyn«, erwiderte unser
fSchiffer. während fein Blick dem meinen zum Vorhang
olgte.

»Oh, es ist ja gut, wenn Sie mir nur nicht sagen
wollen, wer sich dahinter aufhält“. sagte ich keck. »Die
Hauptsache ift, daß Sie wissen. daß einer da ist, oder am
Ende ist es gar eine Sie. Ei, ei, Herr Kapitän Fortescue!«

Er lächelte, aber nicht sehr überzeugend; dann wurde
sein Gesicht ernster. als er sagte:

»Miß Levellyn, ich sprach anfangs zu Ihnen, als wären
Sie meine Tochter. 'erlauben Sie, daß ich in dieser Weise
noch einen Augenblick fortfahre? Sie sind eine gescheite
junge Dame, aber ich gebe Ihnen den Nat nicht zu viel
wissen zu wollen, wenigstens vorläufig noch nicht. Und
Das, was Sie wissen, behalten Sie auch am besten für sich.
Vertrauen Sie feinem, unD stellen Sie nicht zu viele
Fragen Wenn Sie in Schwierigkeiten geraten sollten,
so können Sie jederzeit zu mir kommen Wir wollen aus
Ihre Mitarbeit rechnen, unD Sie können auf unsere zählen.
Wir scheinen Ihnen gewiß etwas zurückhaltend und zu
langsam. aber wir lassen keinen Stein ungekehrt, wir
machen mit Volldampf unseren Weg, aber fo, wie es uns
am richtiqsten scheint Ist das so oder nicht, Iennings?«

Der Zahlmeister nickte. ·

»Und vergessen Sie es nicht“, fuhr Der Kapitän fort,
„irgeano im Atlantischen Ozean, gar nicht zu weit von
uns entfernt, treibt die Leiche eines jungen Mädchens wie.
Sie, das vielleicht ermordet worden ift, weil es zu viel
wußte. In einer verschlossenen Kabine auf dem Verdeck „E“
liegt Die Leiche eines Mannes — und —- irgendwo hier
auf dem Schiff steckt dieser Nobinson — irgendwo ——“

Hier aber unterbrach ich ihn mit einem Ausruf, Dadu-
lein. Ich sprang vom Sessel auf und rannte förmlich aus
der Kabine.

Plötzlich war mir eine Idee gekommen, — eine Gehirn-
welle! Ich konnte nicht warten. Ich mußte allein fein,
um alles zu überdenken.

Es schien anfangs verblüffend -— verblüffenD einfach.
Das einzige, was ich bis jetzt zu dieser Angelegenheit bei-
getragen habe, Davyl Die letzte Bemerkung des Kapitäns
war es, Die mir den Gedanken eingegeben hatte.

Kannst Du ihn erraten, Davr)?
Na, ich muß ihn noch einen Augenblick für mich be-

halten, Denn Da tönt der Gang zum Lunch, und ich bin
schrecklich hungrig.

A bientöt, eher-il

ü

Dienstag, 17. Not-» 6.30 nachmittags.
In meiner Kabine.

Ehe ich Dir meine Idee mitteile, Davy, muß ich Dir
doch erzählen, daß Mrs. Elapp mich nun endlich an ihren
liebenden Busen genommen hat. Der unangenehme
Zwischenfall damals beim Diner ist vergeben und ver-
gessen, und ich glaube, wir werden von nun an die besten
Freunde fein.

Nachdem ich den Kapitän verlassen hatte, beschloß ich,
meinen Feldzug des Mißtrauens und Des Argwohns da-
mit zu beginnen, daß ich meinem alten Freunde Adam eine
Weile etwas aus dem Wege ging. Also blieb ich nach dem

Lunch bei Daphne hocken, und auch nachher auf Decl blieb
ich mit ihr und Mrs. Elapp zusammen.

Die ehemalige Marcia Manners ist wirklich eine un-
gewöhnliche Persönlichkeit Sie hat ein Aroma an sich
wie alter, kostbarer Wein, aber auch einen Beigeschmack
wie von frühem Fallobst. Sie ist unbeherrscht, tempera-
mentvoll, eine Spur bissig, aber eine der amüsantesten
Frauen, Die ich je kennen gelernt habe. Ich könnte einen

ganzen Band füllen mit all den Anekdoten und Lebens-
erfahrungen, Die fie mir heute im Laufe des Nachmittags
aufgetischt hat. Tatsächlich, wenn wir erst näher mitein-
ander bekannt finD. werde ich sie bitten, daß sie mir er-
laubt, ihre Biographie zu schreiben —- eine hübfche, ruhige
Arbeit für mich, wenn wir erst in das stille Fahrwasser
des Ehestandes eingelaufen sein werden, Du Lieber

Ihr Verhältnis zu Daphne ist eigentümlich, aber eigent-
lich rührend. Sie haben einander währen-d des Krieges
kennen gelernt, als Daphne pflegte, währenD Martia
Manners Unterhaltungsabende veranstaltete. Nachdem
nun der junge Mr. Clapp letzten Frühling starb, war feine
Witwe so zusammengebrochen, daß sie sich an Daphne mit
der Bitte um ihren beruflichen wie auch freundschaftlichen
Beistand gewandt hat. Seitdem sind die beiden zusammen
geblieben, unD trotz ihrer Vergangenheit als Bühnenstern
und aller früheren Triumphe scheint die Aeltere von ihrer
englischen Freundin gänzlich abhängig zu fein. Und wirk-
lich ist ja auch Daphne durchaus nicht Dumm.

Nach dem Tee begann ich an der Durchführung meines
privaten Planes zu arbeiten.

Nun, Davy, ich sagte Dir, der Gedanke wäre mir
während der letzten Bemerkung des Kapitäns plötzlich
durch den Kopf geschossen. Er sprach von Mr. Lamberts
Leiche, und unmittelbar darauf sagte er, daß Nobinson
irgendwo an Bord versteckt sein müßte. Nun, das ganze
Schiff ist nach ihm durchstöbert worDen, — wenn er aber
ein lebendes, fühlendes Wesen ift, fo muß er doch irgendwo

fein. Er kann sich doch nicht nach Wunsch und Willen
materialisieren und dann wieder verschwinden. Er muß
auch essen und schlafen. Nun ist dem hohen Hause nur die
Frage zu unterbreiten — wo ist er? Siehst Du, wohin
meine Gedanken sich richten, Dann? Kannst Du Dir einen
Ort an Bord dieses Schiffes denken, wo ein blinder Passa-
gier sich verhältnismäßig sicher fühlen- könnte — den einzi-
gen Ort, wohin keiner kommt, unD wo niemand normaler-
weise suchen würde?

Davy, Davy, fag, daß es Dir ebenso einleuchtet wie
mir; bitte, fag es!

Ia, Liebster, ja! In der leeren Kabine, wo Mr. Lam-
berts Leiche aufgebwhrt worDen ift, nachdem der Arzt sie
einbalsamiert hat. (Wie Du weißt, wird sie aufbewahrt,
um in Georgetown noch eingehender untersucht zu werDen.)
Natürlich ist die Tür seitdem verschlossen gewesen. aber
mit einem Nachschlüssel wird sie ja gewiß zu öffnen fein;
nun kann man sich freilich nicht vorstellen, daß es ein Ge-
nuß sein könnte, sich in dieser Kabine aufzuhalten, aber
verhältnismäßig in Sicherheit wäre man dort. sollte ich
meinen. ‚

Und nun wirft Du vermutlich sagen, ich wäre voll-
ständig verdreht.

Das hat wahrscheinlich auch Iennings gedacht, als ich
ihm vor einer Stunde meinen Gedanken auseinandersetzte,
wenn er auch äußerst höflich war. Siehst Du, irgendeinen
Menschen mußte ich doch einweihen, und er schien mir der
nächste dazu zu sein. Er ist so ruhig, so verläßlich — so
absolut gesund und normal. Außerdem hätte ich ja gar
nicht den Mut, die Sache allein durchzuführen Und es
gibt leicht erklärliche Gründe, weshalb ich weder Burr,
Daniels, noch einen anderen meiner männlichen Bekannten
zu meinem Begleiter ausersehen möchte.

Da Iennings Zahlmeister hier ist, mußte er natürlich
zuerst allerlei Einwände machen, nachdem ich ihm meine
Pläne mitgeteilt und ihn zu unbedingter Verschwiegenheit
verpflichtet hatte.

»Ich sehe nicht ein, warum Sie selbst diese Sache unter-
nehmen wollen«, sagte er. »Ich finde Ihre Idee über
Nobinsons Versteck ziemlich schauervoll, aber ich gebe zu.
daß sie ganz vernünftig ift. Soviel mir bekannt ift, ift bis
jetzt noch niemand auf Den Gedanken gekommen Doktor

Somers wird mir vermutlich ohne weitere Umstände den
Schlüssel aushändigen. Aber —- weshalb lassen Sie mich
nicht allein den Naum durchsuchen? Das ift Doch keine Sache
für eine junge Dame!“

»Mr. Iennings«, rief ich, „bitte, hören Sie auf, den
ritterlichen englischen Gentleman zu spielen. Ich bin keine
junge Dame. Ich bin Iournalistin. ’Un-d ebenso gut könn-
ten Sie verfuchen, eine Ente zu überreden, nicht ins Wasser
zu gehen — oder eine Katze. von Der Maus abzulassen —-
wie Sie einem Zeitungsreporter ausreden können, auf dem
Schauplatz der Handlung zu erscheinen. Außerdem hat mir

Der fiapitän versprochen, daß ich diese ganze Sache beruf-
lich ausschlachten darf, sowie wir ihr erst richtig auf Den
Grund gekommen sein werDen. Dies ist nun bis jetzt mein
erstes und einziges Geisteskind, was diese Sache angeht-
unsd ich will mit hinein zum Toten. Ich möchte außerdem,
Daß wir mitten in der Nacht hingehen, Denn Dann könnten
wir Nobinson am Ende schlafend antreffen. Es scheint mir
oTernünftiger zu sein und auch weniger gefährlich als am
. a e.“

Schließlich gab er nach. Er ist ja jung unD abenteuer-
„ luftig. — Ich denke, der Gedanke, ich könnte damit einen großen Eoup machen, hat ihn gewonnen, Denn ich weiß,
er hat mich gern. Vielleicht habe ich ihn aber gegen seinen    

Willen überredet. Hoffentlich nicht, Denn es täte mir
schrecklich leid, wenn ich ihm Ungelegenheiten bereiten

würDe. Jedenfalls haben wir beschlossen, daß er keinem
etwas sagen Darf, außer meinem Steward, Der mich heute
nacht um ein Uhr fünfzig, oder morgen früh wenn Du so
willst, wecken soll. Ungefähr um zwei werde ich mich mit
Mr. Iennings treffen, unD Dann wollen wir zusammen die
zeitweilige Morgue wo Mr. Lamberts Leiche liegt, auf-
suchen. Er wird zwei Nevolver und zwei Taschenlampen

beforgen. Auf seine dringende Bitte hin haben wir auch
noch verabredet, daß ich mich gleich nach dem Diner zu
Bett lege, um für unfere iExpedition frisch und ausgeruht
zu fein. Nachdem sie vorbei sein wird, werde ich wohl nicht

mehr viel zum Schlafen kommen.
Nun mache Dir ja keine Sorgen um mich, Liebster. Es

wird ja gänzlich ungefährlich, wenn Iennings mit dabei
ift, um auf mich aufzupassen. Er ist schrecklich vorsorglich,
beinahe mütterlich —- — —- —

Eben hat mir Der StewarD ein kleines Briefchen ge-
bracht, — Diesmal, Gott sei Dank, ist es nicht anonym,
sondern im Gegenteil ; ich fand es außerdem ganz witzig

»Meine Liebe! — Weshalb haben Sie den alten Adam
ausgekehrt und die Tochter der Bühne an ihren Busen
genommen?

Bin ich, was Voltaire »eine ausgepreßte 3itrone“
nennen würDe? Wenn nicht, so — bittel —- treffen Sie
mich zu einem Eocktail vor dem Diner.

Hoffnungsvoll A. B.“

Ist es Dir schon aufgefallen, Davh, daß der arme
Mr. Burr immer von sich oder von mir als von einer
Frucht spricht? In einer früheren Inkarnation muß er
Obstgärtner gewesen fein.

Nun, es ist eben noch gerade Zeit, diese Einladung an-
zunehmen, wenn ich mich mit dem Ankleiben sehr beeile.
Und vor Der heutigen Nacht werde ich wohl alle künstliche
Anregung brauchen, Die ich kriegen kann.

I

Mittwoch, den 18. November. Etwa 3 Uhr nachts.

In meiner Kabine.«)

Ich schreibe dies, teils, um wachzubleiben und teils um
meinen Verstand zu behalten, wenn Du mein Gekritzel also
zu Gesicht bekommst, so mußt Du es mir zugute halten.
Wenn ich mich zwinge, das Grausige aufzuschreiben, das
ich erlebt habe, feit ich fo vergnügt fchrieb, daß ich künst-
liche Anregung brauchen könnte (oh, ich Närrin!) — wenn
ich mich zwinge, es ruhig zu betrachten unD schwarz auf
weiß zu Papier zu bringen, fo hoffe ich, Daß es mir viel-
leicht doch gelingen wird, dies auälende Angstgefühl, als
bedrohte mich ein furchtbares Schicksal, loszuwerden.
Wenigstens beschäftige ich mich, währenD ich fchreibe, mit
Der Vergangenheit, anstatt mit der Gegenwart und der
entsetzlichen Zukunft, und ich werde mir Mühe geben. alles
im Zusammenhang zu berichten. Aber wenn Du wüßtest,
was vielleicht jetzt — hier vor meiner Tür —- noch auf
mich lauert! Davh, fag mir, Daß Das nicht möglich ift!
Sage mir. Daß ich gleich aufwachen und erkennen werde,
daß dies alles nur ein abscheulicher Albtraum war! Ich
fliege jetzt noch vor Entsetzen an allen Gliedern und fürchte
mich, in den Spiegel zu sehen, ob mein Haar nicht weiß
geworden ist vor Angst. Nein, ich will nicht hinfehen!
Was gäbe ich nicht darum, wieder zu Hause zu sein und
Tante Earoline mit ihrem schweren. ruhigen Schritt zur

Badestube hintrappsen zu hören! Wie viele Iahre im
Paradiese würde ich nicht dafür hingeben, könnte ich Deine
Arme um mich fühlen und mein wildschlagendes Herz an
Deines Herzens stetigem Klopfen zur Ruhe bringen!

Später.

Ietzt fühle ich mich besser. Der Gedanke an Dich brachte
mich zum Weinen, und das hat mir gut getan Dann ver-
suchte ich zu schlafen —- aber nein! Es bleibt mir nichts
übrig, als mit meiner Erzählung fortzufahren. so gut ich
kann —— ganz ruhig im Anfang; denn ich war ganz ein-
fach schläfrig, als Trubshaw, der Steward, mich zehn Mi-
nuten vor zwei weckte, schläfrig unD unluftig, auf meinem
lächerlichen Entschluß zu beharren Wenn ich nicht darauf
gedrungen hätte, um Die Erlaubnis. Iennings zu be-
gleiten, fo hätte ich nun sicher und warm im Bett bleiben
können. Keiner wird je erfahren, wie fehr ich wünfchte,
Dies alles möchte nur ein böser Traum gewesen fein, eine
grausige Sinnestäuschung, Die morgen fchon für alle Zeit
in Vergessenheit versinken könnte.

Aber ich werDe. glaube ich, niemals vergeffen, was ich
Dir nun erzählen verde, —- falls ich nämlich überhaupt am.
Leben bleibe, um mich fpäter daran erinnern zu können.
Weil es nun aber sehr leicht möglich ist, daß ich Dich nie
wiedersehen werde, um Dir Die Geschichte mit meinen
eigenen Lippen zu erzählen, so muß ich sie schnell auf-
schreiben in der Hoffnung, daß diese Worte Dich wenigstens
sicher erreichen werDen.

Als Trubshaws diskretes Klopfen mich schließlich wach
kriegte, um ein Uhr fünfzig. blieb ich nach einen Augen-
blick liegen, um mich zu sammeln und um meine sensationsi
hungrige Nase zu verfluchen Da hörte ich den Steward
durch die Tür flüstern:

»Mr. Iennings ist bereit“, fagte er. »Er ift bereit, so-»
wie sie fertig sind, Miß. Kann ich noch irgend etwas für-
Sie tun, Miß, bevor Sie gehen?“

Nichts von Warnung habe ich gespürt. Im Gegenteil,
ich empfand etwas wie angenehm prickelnde (Erregung, mit
einer ganz winzigen Spur von Furcht Dabei, gerade nur
genug, um mich etwas aufzupettschen Ich warf mir ein
Kleid über, zog ein Paar Tennisschuhe an Die Füße und
machte mich auf den Weg zum Büro des Zahlmeifrers.

') Diefer Abschnitt» augenscheinlich in großer erregen."
gefchrieben, war fast unleserlich. D.

Guts-tm folgt.)



- — Das Putenei im Storchennest
Eine folgenschweie Ueberraschung - Strafen gegen Fiiedensstöier - Selisame Ordnung im Tierreich
Das Leben der Tiere rollt sich nicht fo zufällig ab,

wie wir es uns oft vorstellen. Sie haben im Gegenteil
eine ganz planmäßige Weltordniing und ein ausgeprägtes
Rechtsgefühl, das ihnen Richtlinien für ihr Leben gibt.
Dieses Rechtsgefühl verursacht manche Tragödie in der
Tierwelt. Wir wissen davon allerdings nicht viel, weil
wir das Verständnis dafür nicht haben, resp. weil uns die
Pshche des Tieres ein Rätsel geblieben ist.

So schildert Sarcander eine Gerichtstagung«
Störche. Er erzählt:

Die Störche eines Gebietes versammeln sich auf einer
größeren Wiesenfläche, und zwar ordnen sie sich dabei zit
einer Art von Ellipse an. Jedes Paar hat seine Jungen
bei sich. Die Vögel sind alle — oft 50 bis 100 — gleichsatn
in Reih und Glied aufmarschiert. Nach einem Weilchen
tritt ein älterer Storch in den Kreis, beginnt zu klappern
und eigenartige Bewegungen mit den Flügeln zu machen.
Bis zu zwölf Störche hielten sozusagen eine Rede an die
Versammlung. Darauf erhob sich die ganze Schar und
flog. zu dem nahen Dorfe, wo sie sämtliche Wirtschafts-
gebäude besetzten. Auffallend war es mir, daß auf einem
Dachfirst nur zwölf alte Störche Platz genommen hatten.
während sich die anderen ringsum verteilten. Auf ein
Klapperzeichen der zwölf Alten hin erhob sich eine Familie
von.einem benachbarten Dache, flog eine Strecke fort und
kehrte dann wieder auf das Dach zurück. Wieder gaben die
Alten ein Zeichen: eine zweite, eine dritte Familie zeigten
ihre Flugkünste, und das ging so fort. bis alle Störche
ihre Geschicklichkeit vorgeführt hatten.

Eine Familie muß bei diesem Exerzieren durch schlechte
Leistungen aufgesallen sein, denn die strengen Richter klap-
perten nach ihrer Rückkehr auffallend laut und lange.
Dann trat Ruhe ein. Auf einem Schornstein aber nahmen
drei Wachen Platz, die von Zeit zu Zeit das Dorf um-
kreisten. Beim Abzug der Störche am nächsten Morgen
aber fand man zwei durch Schnabelhiebe getötete Junge
auf der Erde. Das Gericht hatte das Urteil vollzogen.

Türkische Zeitungen berichteten von einem merkwür-
digen Vorfall im Storchennest. Auf einem Haus in Der
Stadt Esebh in der Türkei hatte sich ein Storcheiipaar
niedergelassen und lebte augenscheinlich in schönster Ein-
tracht — bis das Zusammenleben unter tragischen Um-
ständen ein jähes Ende fand. Das Storchenpaar war von
einem Ausflug zurückgekehrt, auf dein es für die Jungen
Frösche gesammelt hatte und war einträchtig beim Füt-
tern. Dabei entwickelten sich Familienstreitigkeiten. Der
Storchenvater iviirde immer erboster und griff schließlich
die Störchin an; diese aber verteidigte sich auf das kräf-
tigste. Nach einigen Minuten hörte der Kampf auf, und
Vater Storch flog davon. Auf seinem Flug alarmierie
er die anderen Störche, und bald fand sich eine große Ver-
famnilung von Störchen um das Nest ein. Darauf begaben
sich die Störche in geschlossenem Zug davon. augenscheinlich
um Rat abzuhalten.

Das Weibchen blieb allein im Nest zurück. Auf einer
Wiese ließen sich die anderen nieder und hielten unter
großem Geklapper Gericht, bis der Storchenvater, von
zwei anderen Störchen gefolgt, sich nach dem Nest zurück-
begab und resolut das Weibchen tötete. Als dies geschehen
war, entfernte er vorsichtig eins der Jungen und legte es
in der Nähe des Hauses auf einem Feld nieder. Die Be-
wohner des Hauses, die mit großem Interesse den selt-
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samen Vorgängen gefolgt waren, eilten zu dem Jungen
hin — und. groß war ihr Erstaunen: was sie da fanden,
war gar kein Storch, sondern eine Pute. Einige Stundan
spater hatte man auch die Erklärung für den seltsamen
Vorfall: Ein kleiner Junge gestand, daß er, kurz nachdem
die Storche ihre Eier gelegt hatten. in das Nest geklettert
sei und dort ein Putenei eingeschmuggelt habe. Dieses Ei
wurde mit den anderen ausgebrütet. Ob der Streit und
das Urteil darauf zurückgingen?

Auch bei den meisten anderen Tieren kann man eine
Justiz mehr oder weniger drastisch beobachten. So erzählt
ein Förster folgendes Erlebnis: Auf einem großen Forst-
hof hatte der Oberförster fünf prächtige Hunde um sich:
den Hühnerhund Wotan, den kleinen Dackel Waldmann.
den Jagdhund Titan, den Schiveißhund Fuchs und den
Hühnerhund Bussh. Es war eine Gesellschaft, die sich aus-
gezeichnet vertrug. Da hielten auf einmal Ratten ihren
Einzug. Das Fünfblatt siräubte sich gegen die häßlichen
Eindringlinge, aber es ging ihnen aus dem Wege. Die
zwei Katzen aber konnten nicht mit ihnen fertig werden«
Der Förster entschloß sich deshalb, noch einen sechsten Hund
anzuschaffen, einen tüchtigen Rattenfänger, einen Terrier,
heå ordentlich unter den grauen Nagern aufräumen
o te.

Der Terrier kain: mit seinen Artgetiossen stand er
schon voitt ersten Tage an auf dein Fuße. Er genoß sogar
so etwas wie Bewunderung, daß er es mit den gehaßten
Störensrieden aufzunehmen wagte. Plötzlich aber, nach
ein paar Wochen. brach unerivartet ein Kriegszustand
unter den Hunden aus. der dem treuen Terrier galt. Er
war geächtet und gehaßt. Der Förster mußte ein eigenes
Hundehaus für den Ratten-
jäger aiifstellen und ihn ganz er:
gesondert halten. Wo sie sei-
ner habhaft werden konnten.
fielen sie über ihren Kamera-
den her uud verbissen ihn
ganz jämmerlich. Die Erklä-
rung war die, daß der Ter-
rier sich nicht nur mit dem
Jagen und Töten allein be-
gnügte, sondern allmählich
Appetit darattf bekommen
hatte, seine Opfer zu verzeh-

Es könnte so scheinen, als ob
hier der Schäferhund »Muz-
zi« und die Henne ein neckt-
sches Spielchen treiben. Es
kann aber auch sein, daß der
Hund dem widerspenstigen
Hofgenossen gute Manieren
beibringen will. Tatsache ist.
daß die Tiere unter sich ihre
Lebensregeln haben und daß
sie darauf bedacht sind, daß
diese Regeln nicht mißachtet
werben. Wo das doch der
Fall ist, da folgt die Strafe

auf dem Fuß.

Aufnahme: Scherl — M.

 

ren. Davon hatte er einen Geruch bekommen, den die an-
deren Hunde verabschetiten. Darum stießen sie ihn wieder
aus ihrer Gemeinschaft aus.

Eine ähnliche Tragödie erlebte ein Gutsverwalter auf
einein großen Gut mit einem Schwan. Auf dein See war
ein reiches Vogelleben. Aber der Gutsverwalter fand.
daß Sehwäne das hübsche Bild noch sanregender gestalten
könnten. Er kaufte ein Schivaneiiiunges und setzte es auf
dem See aus. Es fügte sich auch gut in das Leben auf
dein See ein, solange die warme Jahreszeit dauerte. Als
es aber kalt wurde, holte es der Verwalter in den Hühner-
hof. Jm nächsten Frühjahr setzte er den Schwan wieder
in den See, aber merkwürdig — es schien, daß die ganze
andere befiederte Bevölkerung sich gegen ihn verschworen
hatte. Der Schwan war gemieden und gehaßt. Und wenige
Tage später hatten die um vieles kleineren Enten den
verhaßteti großen Eindringliiig mit Schnabelhieben ge-
tötet. Warum? — Niemand verstand es. bis ein zugezo-
gener Tierarzt feststellte, daß das Tier an einer krebs-
artigen Krankheit gelitten hatte, die es sich im Laufe des
Winters zugezogen haben mußte.

Diesen Zug findet man übrigens überall in der Vogel-
welt. Eine Vogelkolonie duldet kein krankes Mitglied in
ihrem Kreise; sie verjagen oder töten es, gerade wie die
Spartaner ihre kranken oder mißgestalteten Kinder von
den Felsen herabstürzten. Auf der anderen Seite findet
man bei den Tieren eine große Hilfsbereitschaft gegen-
über den eigenen Artgenossen und auch anderen. Aber
es sollte hier von den Strafen im Tierreich gesprochen
werden.

Kurt {Binnen

  

 

 

 

Die weißen Radschas von Sarawak
Borneo regiert ein weißer König - Die Dynastie der Brookes

Vor rund hundert Jahren (1838) fuhr einer von Eng-
land aus« mit eigener Jacht, gut ausgerüstet, iropenerfah-
ren, um »die wilden Völker des Ostens der Zivilifation
zuzuführen«: James Brooke. Ein Philantrop? Ein Aben-
teurer? — Ein kluger Mensch! Mehr noch: Ein Manns

Damals war"·Sarawak, in dessen Jnnern es heute noch
unerforschte Gebietsreste gibt, fast gar nicht bekannt, denn
es bildet den nordwestlichen Teil Borneos, der dem Süd-
chinesischen Meer zugekehrt ifi, wohin Weiße sich wegen
der Seeräuber und Kopfjäger nie wagten. Gegen das
übrige Borneo ist Sarawak durch zwei- bis dreitausend
Meter hohe Gebirge abgeschlossen. so daß es auch von dort-
her unberührt blieb. Aber gerade solch ein unberührtes
Land reizte James Brooke.

Als er ankam, war das Land in hellem Aufruhr. Die
Arbeiter der primitiv ausgebeuteten Aniimon-Minen hat-
ten einen Ausstand verursacht. Den Wirrwarr benützten
die wilden Stämme des Landesinnern, Kopfjäger zumeist,
als willkommene Gelegenheit, in den schmalen, einiger-
maßen kultivierten Küstenstreifen einzufallen. James
Brooke war mit seiner Jacht unangefochten bis zu der
37 Kilometer weit im Jnnern an dem Fluß Sarawak
gelegenen Hauptstadt Kuching, der Residenz des schwarzen
Königs Muda Hasim, gekommen. Muda Hasim wurde
schwer bedrängt, daher erschien ihm die auf dem Fluß
ankernde Jacht wie ein rettender Engel, und er bat den
Weißen um Hilfe. James Brooke kam der Bitte nach.
Er verteidigte die Stadt, er griff an, er schlug den Ar-
beiteratifstand nieder, es gelang ihm, die wilden Dajaks
zu zerstreuen, ihre angesehensten Häuptlinge gefangenzu-
setzen und dem Lande Ruhe zu gebeu.

Nach diesenTaten sah James Brooke sich das Land-
für das er kämpfte, ohne es zu kennen, erst einmal genau
an. Es ist ein romantisches, schönes ttnd fruchtbares Land
mit gutem Klima. Längs der Küste freundliche Siedlnn-
geiz, an den Flü en große Wälder, darüber geheimnis-
vo e und von ke nem Weißen bestiegene mächtige Berg-
ketten —, das alles lockte den Weltfahrer, und er blieb
länger, als er beabsichtigt. Zu den Eingeborenen kam er
recht bald in ein herzliches Verhältnis. Die umgänglichen
und geschickten Menschen-schenkten ihm ihr volles Ver-
trauen, und es dauerte nicht lange, so wtirde er des alten,
schwarzen Königs Muda Hasim rechte Hand.

Als gut zwei Jahre vergangen waren, litt es den
Tatmenschen Brooke nicht länger in Sarawak. Er sehnte
sich nach größeren Aufgaben. Als er deshalb im Jahre

 

1842 ernfiliehe Anstalten trifft, weiterzufahren geschieht
das Unerwartete, Unglaubliche: König und Volk von
Sarawak bieten ihm förmlich den Thron an! Ein Märchen
wird Wirklichkeit. James Brooke überlegt nicht lange, er
ifi einverstanden, er bleibt. Ein weißer Herrscher über
gelbem Volk. Der erste weiße Radscha.

Zielbewußt widmet er sich hinfort seinem Staat. Ar-
beit und Energie bringen ihm Erfolge ein, innen und

.außen. 1850 erkennt ihn Nordamerika, 1863 England —-
dem er die strategisch wichtige Jnsel Labuan sDurchgang
zum Südchinesischen Meer und den Philippinens verschafft
hat — offiziell als unabhängigen Herrscher an. Als er
1868 — jetzt Sir James Brooke -— stirbt, übergibt er
seinem Nachfolger, seittem Neffen Charles Brooke. ein
aufwärtsstrebendes Tropenland, reich an itngehobenen
Schätzen, reich an Aufgaben, deren schwerste und wesent-
lichste die Beibehaltung des bewährten Grundsatzes scheint,
das artfremde Volk sMalaien, Chinesen, Dajakss zu be-
greifen und zu lieben, das Schlechte vorsichtig auszu-
merzeu, das Gute geduldig zu fördern, an das Gerichts-
wesen kaum, an religiöse Gebräuche nicht zu ruhren.

Sir Charles ist ein verständiger Erbe-. Unter ihm wird
Sarawak britisches Protektorat. Er ruft englische Wissen-
schaftler und Fachleute ins Land, in gesunder Stetigkeit
wird das Landesinnere mehr und mehr erschlossen. 1999
entdeckt man das Oelfeld von Miri, Sarawak erobert sich
dadurch einen beachtlichen Platz im Welthandel.

Seit 1917 regiert als dritter weißer Radscha Sir·C-har-
les Sohn, das Erbe weiter aiisbatiend. Der Enkel ist seit

Jahren mit einer gebürtigen Engländerin verheiratet, so
daß der Bestand der Dhnastie mindestens für zwei weitere
Generationen gesichert ist. Es gibt eine kleine National-
truppe, die bei den geordneten Verhältnissen nur sehr
selten gegen aufrührerische Dafakstämme eingesetzt werden
muß; die Minen werden längst fortschrittlich ausgenutzh
aus primitiver Sammeltätigkeit der Eingeborenen wird
Plantagen-Anbau. Man gewinnt Kautschuk, Sago, Pfef-
fer, Kopra, Edelhölzer, Harze, Antimon, Gold, Kohle und

Erdöl in sehr beachtlichen Mengen. Ein ,,Attana«,· ein
Palast wird gebaut, seltsame Mischung von flachdachigem

Tropenhaus und altem englischem K»astell, besser als alles
andere Symbol der Tätigkeit dieser weißen Herrscher.

Denn— während die Oelfelder ausgebeutet werden,
Bohrtürme ihre schwarzen Gerippe in die Bläue des
Tropenhimmels reden, der-Qualm der Werke über sdie

weiten Wälder zieht und der Absatz kluge Vertrage mit  

den Amerikanern und Holländern erfordert, spricht der
weiße Radscha, zu dessen Aiidienzen jeder Eingeborene
Zutritt hat, Recht nach uraltem Brauch. Das bedingt um-
fassende Kenntnis der Sitten und heimischen Gebräuche,
ein Aufgeben aller westlichen Anschauungen, ja geradezu
ein Einleben in die Meiitalität des gelben Untertanen,
dabei viel Höflichkeit, viel Takt.

Die hierüber vorliegenden Aiifzeichnttngen des Rad-
schas oder seiner Angehörigen enthalten für uns viel Uti-
verständliches, ethnographisch aber desto Fesselnderes. Ob
einer sich durch den Zuzug der auswärtigen Arbeiter —
durchweg Chinesen, wie überall auf dieser indonesischen
Jnselwelt — bedrängt fühlt, einer feinen Acker für ver-
zaubert hält, böse Vorzeichen die Verlegung des Hochzeits-
tages eines anderen erforderlich machen, jemand lange
erfolglos um ein Mädchen wirbt, für jeden nur möglichen
Vorfall im Leben des Eingeborenen, von der Geburt bis
zum TOe sdie Schädel der Verstorbenen bilden wichtige
Embleme bei den rituellen Tänzen)·muß der Radscha zu
raten, zu helfen, zu trösten wissen.

So regierten sie, so regieren sie, die weißen Radschas,
von ihren freiwilligen farbigen Untertanen verehrt,
draußen in der Welt beneidet oder verlacht, aber vom
Welthandel, England, der Wallstreet, geachtet und ge-
schätzt —- eine Dhnastie kltiger Menschen, arbeitender Män-
ner, die ersten und einzigen weißen Radschas der ganzen
Welt. Kurt Aldag.

Dei Mann mit dein schlechten Gedächtnis
Es gibt Menschen, denen es schwerfälli, sich die Adresse

oder die Telephoiinummer oder Geburtsdaten zu merken.
Die Mehrzahl von ihnen ist darüber tief traurig und
glaubt, es handle sich um Gedächtnisschwund. Auch Wil-
helm Albrecht Cramer aus Berlin vergißt Telephonnum-
mern, Geburtstage und sogar Namen von Menschen. Und
doch ist er ein Phänomen durch seine Gedächtnisstärke.
Er betritt das Vortragspodium und rezitiert das Johan-
nisevangeliiim. Der Vortrag dauert zwei Stunden. Era-
iner spricht vollkommen aus dein Gedächtnis und bleibt
nicht stecken. Aber das ist noch gar nichts. Wenn wir ihn
bitten, er möge uns doch »Hermann und Dorothea« aus-
wendig vortragen. so ist er dazu bereit. »Huttens letzte
Tage« zitiert er ohne Stocken aus dem Kopfe. »Reineke
Fuchs« ebenso. »Jphigenie« nicht minder;«sogar den gan-
zen »Wilhelm Tell« kann er auswendig, dazu das
,,Lutherdrama« von Striudberg, und er kommt nicht in
Verlegenheit, wenn wir ihn bitten, den ,,Fauft« vom
ersten bis zum letzten Wort aufaufagen. Jeder Teil nimmt
drei Stunden in Anspruch, zwe kurze Pausen eingerechnet.
Aber, wie gesagt,-Herr Eramer kann sich keine Telephon-
iiummern und Geburtsdaten merken.

i



Deutsilte Voll-gemeinschaft
Der erste Eintopfsonntag des Winterhilsswerks 1938/39.

Der erste Eintopfsonntag des Winterhilfswerks
1839/39, her alle deutschen Volksgenossen zu einer großen
Tischkameradschaft vereint, gestaltete sich zu einem sinn-
falligen Ausdruck der allen Deutschen umsschließendenVolkss
gemeinschaft. Der Führer nahm mit seiner Beglei-
tung auf her Fahrt zur Kundgebung in Saarbrücken das
Eintopfgericht in seinem Sonderzuge ein.

In B e»r l i n wurde von öffentlichen Essen auf Stra-
ßen und Platzen abgesehen. Der Eintopfsonntag und die
Einsanimlung der Spenden, zu der hier rund 40 000 Block-
walter und Hanswalter der NSV aufgeboten waren, und
das Gedenken vom Sinn dieses Tages blieben vorwiegend
auf die Familie beschränkt. Nur in Staaken gab die Wehr-
macht »aus sechs Feldküchen etwa 1000 Portionen Essen
aus, die ein dortiger Einwohner gespendet hatte.

»Rückeroberung Palästina5«
England entsendet 5000 Mann Verstärkung.

Die blutigen Zusammenstöße in Palästina machen
den Englan-dern, wie man den Londoner Zeitungen ent-
nehmen kann, ernste Sorgen. Inzwischen hat sich das
britische Kolonialministerium entschlossen, weitere 5000
Mann Verstärkungen nach Palästina zu entsenden. Neben
Infanterie sollen auch Artillerie un-‘o Panzerwagen nach
Palästina entsandt werden.

Der gegenwärtig in London tveilende Palästina-Kom-
mifsa»r, so schreibt ,,Dailh Telegraph«, werde mit der vollen
Ermachtigung der Regierung nach Palästina zurückkehren,
um entschiedene Maßnahmen zur Wiederherstellung des
Friedens und des Vertrauens in allen Teilen Palästinas
durchzuführen.

In immer stärkerem Maße glaubt man, daß die Tei-
lungspolitik zugunsten des Planes für ein geeiiites
Palästan ausgegeben werde. Der militärische Korrespon-
dent des Blattes bezeichnet die Zustände in Palästan als
Bürgerkrieg. Es sehe so aus, als ob England gezwungen
sein werde, Palästina systematisch aus dem militärischen
Wege wiederzuerobern. Eine enge Zusammenarbeit mit
Frankreich wäre zu wünschen. Das Blatt stellt fest, daß
mit den Verstärkuiigen England über 18 000 Mann
Militär und 6000 Mann Polizeitruppe in Palästina ver-
fügen werde. Das Blatt hält die Verhängung des Kriegs-
rechtes in Palästan für wahrscheinlich.

Der irakische Außenminister Toufik Suwaidi erklärte
einem Vertreter des Blattes, das Vernünftigste wäre, die
jüidische Einwanderung rasch e i nzu st elle n. In
Paläftina befänden sich jetzt 400 000 Juden. Wenn die
Einwanderung nicht sofort abgestoppt werde, so würde sie
das ganze Lan-d überfluten, und Palästina würde erneut
ein jüdischer Staat werden.

Italienistiie Klarstellung
Die Zurückziehung der Freiwilligen aus Spanien.
Der großzügige Entschluß des Generals Franco, einen

Teil der italienischen Freiwilligen in die Heimat zurück-
zusenden, hat auch in England erhebliche Beachtung ge-
funden. Die ,,Times« erblckt darin den Beginn der Lokali-
sierung des spanischen Krieges. Allerdings fehlt es auch
diesmal wieder nicht an Leuten, die mißvergnügt sind
und, so z. B. der marxistische ,,Dailh Herald« unh her
„Sailh Expreß«, weitere ,,freundliche Gesten«, nämlich die
Zurückziehung der technischen Truppen fordern. In die-
sem Zusammenhang verdient nun eine Anslassung der
Informazione Diplomatica Aufmerksamkeit, in der es
u. a. heißt:

»Jn den verantwortlichen römischen Kreisen wird darau
in ewiesen, daß die Heiinschaffung eines starken Kontingent
n anteriefreiwilliger aus Spanien von Generalissimus
ranco im vollen Einvernehinen mit Italien lange vor hem
ünchener Treffen verfügt worden ist. Es handelt sich um

Freiwillige die seit anuarXFebruar 1937 in S anien sind-
an allen blutigen S lachten des Krieges von Jialaga bis
Santander, von Gandesa bis Barracas teilgenouunen haben,
und die, da sie nicht ersetzt werden können, nunmehr die Heim-
kehr verdienen, nachdem der Ausgang des Krie es als zu-
unsten Francos entschieden angesehen werden ann. Diese

geimschaffung eines beträchtlichen Kontingents italienischer
Freiwilliger steht nicht im Zusammenhang mit besonderen
politischen Voraussetzungen internationaler oder mittelnteers
ländi eher Art, wie das von der üblichen schlecht tiiformierten
Inforinations resse behauptet worden ist. Als einseitige Maß-
nahme steht e ebenso wenig in Verbindung mit den Be-
schlüssen des Richteinmischungsiiusschusses, von dessen Tätig-
keltäiitmn übrigens nur vage und ziemlich stockende Meldungen
er .

Wann tritt has vitersütiiomnien in mm
Wenngleich unabhängig von der Entwicklung der italienisch-

englischen Beziehuii en, handelt es sich doch um eine fubftan-
tielle Maßnahme. n den verantwortlichen römischen Kreisen
ist man der Ansicht, daß sie England die Gelegenheit bieten
könnte, jene Vereinbarungen vom 16. April, die bereits seit
viel zu vielen Monaten in den Archiven des Foreign Of ice
ruhen, zur Ausführung zu bringen. Wenn das eschehen w rd,
um so bes er. In den verantwortli en römis en Kreisen ist
man der uffas ung, daß, wenn die e nicht shmbolische, son-
dern tatsächliche Heimschaffuiig der reiwilligen durchgeführt
ist, Italien einseitig nichts anderes mehr unternehmen wird.
Alles, was über im Werden befindliche Mittelmeerpakte Fe-
druckt wird, ist tendenziös und verfrüht und bringt die -
sung einiger iehr bestimmter Probleme nicht einen Schritt
vorwärts.

RH.-Reiiiizirieaerbund hiist sudetendeutsihen
Der NS.-Reichskriegerbund hat in seinen Kinder- und

Waisenheimen 50 Freiplätze für bedürftige sudetendeutsche Kin-
der zur Verlfügung gestellt. In diesen Heimen werden die Kin-
der unentge tlich erzogen und auch nach vollendeter Schulp licht
bei ihrer Berufsausbildung betreut. Außerdem hat der «.«S
Reichskrie erbund in einem ärztlich geleiteten Kinderheim eines
deutschen Tadeortes Freiplätze für 150 unterernährte sudeten-
deutsche Kinder auf hie Dauer von vier Wochen ur Verfugung
estellt. Ferner werden u Beginn des nach ten ahres in den

zrholungsheimen des S.-Reichskriegerbundes zahlreiche ehe-
malige Soldaten unh Kämpfer der su etendeutscheii Bewegung
Aufnahme finden.

Merlei Neuigkeiten
Die Forstliche Hochschule »in Hannoversch-Münden, neben

Eberswalde die zweite preußische Forstliche Hochschule,» wird
um 1. April 1939 aufgehoben und als forstliche Falultat der
bniversität Göttingen eingegliedert. Die forstliche Abteilung

der Untver ität Gießen wird mit Wirkung vom 1. Revember

1938 au gehoben. Die Tradition Gießeiis wird in Gottingen
angeführt, wo ein großzügiger Aufbau der forstlichen Fakul-

geplant ist. .

,Shmphonie des Rordens«. In Bremen fand die reiche-
« che Urau führung des Filmwerkes ,,Symphonie des Nor-

dens« im Rahmen einer vom Brenier Kontor der Nordtschen

Gesellschaft veranstalteten Morgenieier statt. Ellinor Hamium
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- zu haben. Außerdem wird ihr ein

die Tochter des großen nordischen Dichters, sprach Worte der
Einführung über Land und Leute Norwegens.

‘ Eisenbahnunfall in Westfalen. —- Ein toter, mehrere Ver-
letzte. Aus dem Bahnhof Siedlinghausen in 23eftfalen ent-
gleiste ein Personenwagen des Personenzugs 1488 her Strecke
Bestwig— rankenberg. Ein Reisender wurde getötet und
mehrere le cht verletzt.

Drei Tote bei einem Motorradunglück. Bei Dtisseldorf-Eller
kam ein mit drei Personen besetztes Motorrad kurz vor Eller
ins Schleudern und rannte ges-en einen Baum. Der Anprall
war so stark, daß alle drei otorradfahrer auf der Stelle
getötet wurden. Der schwere Unglucksfall soll auf Trunkenheit
des Lenkers zurückzuführen sein.

Die Wettbewerbssieger her Friseure. In Köln fanden der
Weltköngreß der Friseure und die 2. Internationale Aus-
stellung »Frisur — Kosmetik — Technik« ihren Abschluß. Bei
der A schlußfeier gab Reichsinnungsmeister Renz die Wett-
bewerbssieger bekannt: Gesanitsieger im internationalen Wett-
bewerb um die Weltmeisterschaft wurde Karl Danzinger (Wien).
Er erhielt u. a. den Ehrenpreis des Reichswirtscha tsministers,
das Ehrendiplom und einen Geldpreis. Der itel Welt-
meister« konnte ihm nicht zuerkannt werden, da die Wettbe-
werbsbedingung, daß 5 Nationen beteiligt seien, nicht erfüllt
war. Im nationalen Wettbewerb um die Deutsche Meisterschaft
errang Michael Stich (Nurnberg) den Titel ,,Deutscher Meister«.

Holländischer Schiffslogger im Sturm ge unten. Während
eines starken Südweststurnis versuchte ein veninger He-
ringslogger durch die gefährliche Brandung in die Hafeneiw
fahrt zu gelangen. Wenige Meter vor der Mole wurde er
jedoch von einer gewaltigen Grundsee ergriffen, aus dem Kurs
geworfen und auf eine Sandbank geschleudert. Gleich darauf
war der Logger gesunken. Die Besatzung hatte sich in die Wan-
ten eflüchtet. Nach langem Kampf und unter vollem Einsatz
des ebens gelang es der Besatzung des Rettungsbootes ,,Zee-
m«aiishoop«, 11 Fischer zu retten. rei Fischer, die sich wahr-
scheinlich beim Untergang des Loggers in die Fischnetze ver-
wickelt hatten, fanden den Seemannstod.

Richtigkeitsbeschwerde im Falle Marek verworfen. Der
Oberste Gerichtshof in Wien at die Nichtigleitsbeschwerde der
vielfachen Giftmörderin Mart a Marek gegen das Todesurteil
im wesentlichen verworfen. Es wurde ein Gerichtstag für die
letzte dffentliche Verhandlung anberaumt, bei dem noch einmal
Verteidiger und Staatsanwalt zu dem Verfahren Stellung
nehmen werden. Erst dann wird der Senat das Urteil fällen.
Die Halbjüdin Marek wird beschuldigt ihren Gatten Emil,
igre Tochter Ingeborg ihre Tante Sufanne Löweiiftein und
i re Untermieterin Felizitas Kittenbergzrr durch Gift beseitigt

s iordversuch an ihrem
Sohn Alfons und das Verbrechen des Betrnges zur Last gelegt.

Engländer in Wolhhnien notgelandet. In der Nähe von
Chartorhsk im wolh nifcheii Kreise Luck mußte ein von Major
Bothurs Algeren ge teuertes Flugzeug notlanden. Das Flug-
eug wurde beschädigt. In dem Flugzeug befand sich Lord
»psly, der parlamentarische Sekretär des britischen Vertei-
digungsministers, der nach Wolhhnien ekommeii war, um
einer privaten Einladung des Grasen otocki in Landshut
Folge zu leisten.

Norwegische Polarexpedition überfällig. Das norwegische
Handelsministerium hat beschlossen, eine Rettnngsexpedition
nach Grönland zu entsenden, da die Jagd- und Fischfangexpeg
dition des iLßolarfghrerß Halvard Devoll seit einem Monat
überfällig ift. Die ettungsexpedition beurin als Fahrzeug das
erprobte Fangschiff ,,Polaris«.

Sieben Todesurteile her Sowjets. Im Gebiet von Tschel-
ja»binsk wurden vier Kolchos-Bauern wegen «konterrevolutio-
narer Schädigungsarbeit« zum Tode verurteilt. Im Moskauer
Gebiet sind Lzswei Bauern, die angeblich die Kornfelder eines
Kolchos in rand ge teckt haben sollen, voneinem Militär-
gericht ebenfalls zum ode verurteilt worden. Aus Leningrad
wgdtdie Hinrichtung eines angeblichen Landesverräters be-
ri e.

Aus Brüliiml und Umgegend
Brockau, den l]. Oktober 1938.

12. Oktober.

1492: Koluinbiis entdeckt Amerika: er landet auf Guanahani
lWestindieii). —- 1896 Der Tondichter Anton Bruckner in Wien
gest. (g7eb. 1824 . —- 1914: Lille wird von den Deutschen besetzt.
— 191 (bis 2 . Oktober): Eroberung der Inseln Oesel, Mo»on
und Dagö durch die Deutschen. —-1924: »LZ. 126“_ verlaßt

Friedrichshafen zur ersten Fahrt nach Nordamerika.

Sonne: A.: 6.18, U.: 17.13; Mond: U.: 9.56, A.: 18.47

13. Oktober.

1882: Der Kultur- und Rasseiiforscher Joseph Artur Graf v.
Gobiiieau in Turin gest. (geb. 1816). — 1883: Wilhelm Loeper
in Schwerin, Reichsstatthalter in Anhalt und Braunschweig,

geb. (geft. 1935),

Sonne: A- 6.20, u. 17.11; Mond: U. 11.03, A 19.37.

Erntedankfeft Brocken.
K. Besondere Umstände hatten die Verlegung der dies-

jährigen Erntedankfeier notwendig erscheinen lassen. Die
Bauernschaft aber hatte es sich nicht nehmen lassen, die
Erntekrone am Sonntag, den 9. Oktober dem Ortsgruppen:
leiter, dem Bürgermeister, dem Ortsbauernführer und
dem Rittmeister des Gutes zu überreichen. Dieser Brauch,
der sich im Dritten Reich eingebürgert hat, zeigt, daß
Stadt und Land verbunden sind und bleiben müssen.
Wir sind voll Dankes für die herrliche Ernte, die uns
— wenn auch in unserer schlesischen Heimat Hagel und
Hochwasser viele Mühen zunichte machten — im Ganzen
gesehen doch beschert wurde. Mit verdreifachten Fleiß
mußten unsere Bauern in den letzten Jahren arbeiten.
Nun aber haben wir auch Grund zu höchster Freude.
Und noch eine andere Saat ist herrlich aufgegangen: Die
Ostmark und Sudetenland find heimgekehrt ins Reichi
Die deutsche Wehrmacht holte friedlich unsere Brüder
jenseits des Gebirges zurück. Gebannt ist die Kriegsgefahr,
weil Männer wie Adolf Hitler, Mussolini, Ehamberlin
und Daladier Geschichte machen, und nicht wie Benesch
und Stalin. In unverbrüchlicher Treue weiter zum
Führer stehen, ist unsere Aufgabe.

Die öffentliche Feier des Erntedankfestes findet in
Brockau am Wochenende statt.

'W « W?(um

Wenn in einem Land keine Steuern mehr eingehen-
wenn es»die Steuersätze mehr und mehr erhöhen muß-
um nur überhaupt Geld in die Kassen zu bekommen —-—
hann ist in diesem Lande zweifellos wirtschaftlich etwas
faul, und wenn ein solches Lan-d nun daran gehen würde,
seine Kasseebbe durch eine Anleihe auszufüllen, dann würde
sich wohl jeder Bürger dieses Landes sagen: dazu ist mir
mein Geld doch zu schadei .

Aber wie anders sieht es in dieser Hinsicht in einem
wirtschaftlich st a rke n Lande wie Deutschland aus? Die
Steuerfäße brauchen nicht erhöht zu werden, ja, die amt-
lichen Stellen erklären ausdrücklich gegen alle Zweifler,
daß sie daran nicht dächten. Das Steueraufkommen steigt
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von Jahr zu Iahr trotzdem gan gewaltig: kamen 1933
nur 6,8 Milliarden Steuern ein, To waren es 1937 fchon
14 Milliarden. InvierIahrendoppeltsovieli
Und für 1938 werden es weitere 3 Milliarden sein, so daß
in diesem Iahr also 17 Milliarden eingehen. Aber jeder-
mann in Deutschland weiß auch, daß das Reich diese Mit-
tel zur Durchführung seiner g r o ß e n A u f g a b e n
braucht, als da sind die Ziele des Vierjahresplanes, der
Sicherung des Reiches, der Aufbau in der Ostmark und
jetzt auch im sudetendeutschen Gau. Wenn unter solchen
Umständen das Reich die nötigen Mittel sich» auch KUS
einer Anleihe beschafft —— hie ja für den Zeichner eine
recht günstige Kapitalanlage ist — so weiß»jeder, daß
das eine gute, runde, sichere Angelegenheit istl Bei
jeder Anleihe fast haben wir es erlebt, daß der Zeich-
nungsbetrag na chträ gslich e rhö ht werden mußtel

Und nun werden wieder 1,5 Milliarden stszrozentiger
Schatzanweisungen ausgegeben, u einem Kurs von 98%,
auslosbar in den Jahren 1953 is 1958. Die offentliche
Zeichnungsfrist läuft vom 10. bis 24 Oktober,· zahlbar sind
die gezeichneten Stücke in Teilsbeträgen bis zum 5. De-
zember d. J. Von den aufgelegten 1,5 Milliardensind
bereits von großen Baniken im voraus 550 Millionen über-
nommen worden. Wer kann daran zweifeln, daß auch
der Rest rasch untergebracht sein wird?

Wer will llnterossizier werben?
Freiwilliger Eintritt in die Heeresnnteroffizierschulen.
Die Heeresunteroffizierschulen stellen im erbft 1939 Frei-

willige als Unteroffiziernachwuchs für die ruppenteile des
Heeres ein. Die Ausbildung in den Unteroffizierschulen dauert
zwei Iahre, Kosten entstehen für den Bewerber nicht. Beia Be-
währung erfolgt nach Beendigung der Ausbildung Beförde-
rung zum Unteroffizier und Versetzung u einem Truppenteil.
Voraussetzung für d e Einftellung it, ha her Bewerber in her
Zeit zwischen dem 15. 10. 1919 und ern 15. 10. 1922 geboren ift,
hie deutsche Staatsangehörigkeit besitzt. wehrwürdig ist, tauglich
für den Wehrdienst ist (erforderliche Mindestgröße 165 Zenti-
meter. ‘Brillenträger. Abiturienten und Bewerber. die bereits
gedient haben, können nicht eingestellt werdens. deutschen oder
artverwandten Blutes ist, erichtlich nicht vorbestraft und auch
sonst unbescholten ist. unver eiratet ist. feine Arbeitsdienstpflichi
erfüllt bat (bei Annahme als Freiwilliger wird die»Heran-
ziehung zum Reichsarbeitsdienst behördlicherseits veranlaßt.

Die Einstellung kann erfolgen bei den Unteroffizierschulen
Potsdam. Sigmaringen und Frankenftein (Schlesien). Be-
werbungen "r ie Einsteliung in eine der vorstehenden
Unteroffizierschu en sind umgebend nur an hie Unteroffizier-
schule Potsdam in Potsdam-Eiche zu richten. Die Bewerber
werden nach Möglichkeit in d i e Unteroffizierschulen eingestellt.
für die sie sich bewerben: aus dienstlichen Gründen kann jedoch
ifiulch eine Zuteilung zu einer anderen Umerosfizierschule ers
o gen.

Den Anträgen auf Einstellung sind beizufügen: für roch
nicht gemusterte Bewerber der Freiwilligenschein oder für be-
reits emusterte Bewerber Ausz ans dern Wehrpaß (bei her
zustän igeu polizeilichen Meldebe örde zu beantragen, bei der
auch die amtlich beglaubi te Erlaubnis des eseßlichen Ver-
treters zum freiwill gen intritt vor ulegeu i 1; ein selbst e-
schriebener Lebenslauf; das letzte eugnis lnichi Beru s-
schulzeugnis); zwei Paßbilder (fein Profilbilw in bürgerlicher
Kleidung ohne Kopfbedecknng, ni t in uniform, Größe 3,2 mal
5,2 Zentimeter, mit Ramensanga e auf her Rückseite.

Die Bewerber haben sich für eine Gefamtdienstzeit von
zwölf Jahren zu verpflichten

Die Weinlese beginnt
Allmählich nimmt jetzt die Weinlese in den Wein-

gauen, die Ernte des Winzers, ihren Anfang. Noch be-
vor« der Herbstnebel der siegreichen Sonne gewichen ist,
beginnt des Winzers Tagewerk. Ausgerüstet mit allen
fur die Lese notwendigen Gerätschaften, von der Trag-
butte und den Füllbottich, der die edle Frucht aufnehmen
soll, bis zur Traubenschere, zieht der Zug der Winzer und
Winzerinnen in fröhlicher Stimmung in die für die Lese
freigegebenen Berghänge. Am Fuße des Berges finden
die Wagen mit den Füllbottichen Aufstellung. Bald ft der
ganze Berghang von emsigem Leben erfüllt. Lustiges Ge-
plauder und frohliche Lieder dringen herunter ins Tal.
Von Zeit zu Zeit steigen die Männer hinunter ins Tal,
um die gefullten Tragbüttbn in die bereitstehenden Füll-
bottiche zu entleeren.

So verläuft die Weinlese in zwar emsi er, fast pau-
senloser Arbeit — es gilt, hie wenigen Ponnenreichen
Herbsttage zur Bergun des Erntesegens auszunutzen —-
aber diese Arbeit ist köstlich in ihrer Art; denn sie bringt
den Lohn fur die mühevolle Iahresarbeit des Winzers.
Und wenn die Sonne im Westen hinter den Bergen ver-
Lchwinden die hereinbrechensde Dunkelheit zum Einftellen
er Arbeit zwingt, dann ist das Tagewerk vollendet, das
immer wieder aufs neue begonnen werden muß, bis der
letzte Erntesegen geborgen ist.

Weinlese Wie ein Zauber wirkt dieses Wort auf
unzählige Menschen, die diese einzigartige Zeit zum An-
laß nehmen, für kurze Zeit hinauszufahren in die Wein-
gebiete, die an diesen Herbsttagen einen besonderen Reiz
ausstrahlen. Ein farben- und stimmungsvolles Bild bie-
tet sich hier dem Besucher, wenn er dieses einzigartige Er-
lebnis in seiner ganzen Fülle auf sich wirken lassen will,
die Möglichkeit gern geboten wird, sich selbst an der
Traubenlese zu beteiligen. Die freudi gestimmten Win-
zer, die Farbenpracht der herbstlichen ands aft, her An-
blick der reifen Weintrauben, die, in Bottchen gefüllt
Lehrenweise zum Kelter gebracht werden, und schießlich
er Genuß der köstlich mündenden edlen Frucht dort, wo

die Sonnenstrahlen sie zur Reife gebracht haben, das ifi
die Zusammenwirkung von unvergleichlichen Eindrücken,
die ein bleiben-des Erlebnis bedeuten.

 

Was spenden wir dein mm?
Am 5. Oktober wurde das diessährige Winterhilfswerk

eröffnet. Samit tritt zum sechsten Male ein Werk in Kraft-
das von der vorbildlichen sozialistischen Haltung des gan-
zen deutschen Volkes kündet. -

Ueberlegt spenden, darauf kommt es an! Mit der
Opferbereitschaft muß auch die Einsicht wachsen, daß eine
wirksame Beteiligung am WHW. nur möglich ist, wenn die
Naturalienspenden auch zweckmäßig sind. Mit dein ein-
setzenden WHW. werden die Hausfrauen aufgerufen, Rah-
rungsmittel zu spenden. Gerade bei Lebensmitteln, die
doch verderben können, muß sich die Hausfrau genau be-
denken,·was sie geben will und kann. Kauft die Hausfrau
vielseitig ein, so sorgt sie auf hiefe Weise mit dafür, daß
die Kost der vom WHW. betreuten Menschen nicht ein-
tönig wird. Wer wollte jeden Tag Grütze essen?, Und
schon einige Buchseu Gemüse, ein paar Pfund Zucker oder
Sago sind eine angenehme Abwechslung. Was brauche ich
alles im Laufe einer Woche im Haushalt — sollte die
Frage lauten. ehe die Hausfrau ihre P enden zu-
fammenfiellt.

23elche Nahrungsmittel uns in Deut chland aus-
reichend zur Verfügung stehen, weiß heute je Haus rau.
Was gerade auf dem Markt zu bekommen ifi. isi ja res-



zeitlich und landschaftlich Schwankungen unterworfen
Darum können keinerlei Richtlinien für das ganze Reich
oder den ganzen Winter gegeben werden, nach denen nun
alle Hausfraueir ohne sich selber Gedanken darüber zu
machen, ihre Pfundspenden besorgen. Aber schließlich ist
jede Hausfrau heute bereits so weitgehend aufgeklärt, um
sich in der eigenen Haushaltführung der Markttage an-
passen zu können. Warum sollte das nicht auch für
Fremde möglich fein? Nicht zuletzt gewinnt ja auch jedes
Geschenk, das mit Liebe und Bedacht angeschafft wurde,
an Wert. Mit etwas Ueberlegung würde also jede Haus-
Lrauswllissem was sie dem WHW. in diesem Winter spen-
en o .

Riindfuiiweprogramm
Reich-sendet Breslaii

Mittwoch, l2. Oktober
10.00: Vom Deutschlandsender: Gesellige Musik. Die Holz-

hlälen —- 11.45: SBuchfiihrung’ig5 auch für den Landwirt wichtig.
-— 4.00: Mittagsberi te un örseiiiiachrichten — 14.10: Aus
Köln: Melodein aus öln am Rhein. — 15.30: Alle Mann an
Bord. Kinder fingen Matrosenlieder. (Aufnahme.) —- 16.00:
Nachmittagskon ert. Das Stadtorchester Bunzlau. Jn der
Pause um 17. : Sudetendeutsches Schicksal in der Dichtung.

 

Gren landtra ödie. Von Robert Hohlbaum. — 18.00: Das
Mufiantenvok Europas. Das sudetendeuts e Muikschafsen
in einer landschaftlichen Gesamt chau. — 1 10: ebendige
Zeimatgef ichte. Feldmar chall acob Keith, der Held von

ochkirch. u seinem 180. odestage am 14. Oktober. — 18.35:
Aus dein Zeit eschehen — 19.00: Auch ich war ein Jüngling . ..
Eine eiter-beinnli Schallplattenplauderei um Lortzing und
feine pern. —- 20.1 : Oberlausi er spielen aufi —- 21.00: Wir
vielen aufi Unterhaltun und an mit dem Kleinen Unter-
altungsorche er und a erlei Soliiten — 22.15: Zwischen-
enduæ. —- .30: Wir spielen auf! (Fortetzung.) — 24.00
bis 3. : Rachtmusik zur Unterhaltung. Das undsunkorchester
und das Kleine Orchester des Reichssenders Breslau.

Donnerstag, 13. Oktober
10.00: Volksliedsingen Liederblatt Nr. 14. (Ausnahme.)

— 11.45: Achte auf deine Mähweide. — 14.00: Mittagsberichte
und Börsennachrichten. -— 14.15: Aus Berlin: Zur Unter-
haltung. — 16.00: Musik zur Unterhaltung. Das Rundsunk-
orcheter. — 17.00: Die große Angst. Erinnerun en an den
13. «ktober 1930. —- 1.10: Blasmuik. Der aumusåkzug
Schlesien. —- 18.00: Der Weg zum Groß eutschen Reich. ( neh-
besprechunR —- 18.20: Virtuose Violinmusik. Maria Neuß
Violine), urtHattwig (am Flügel). —- 19.00: Blasmufik. Der
aumuxkzuiz Schlesien. —- 20.10: Der Neid hat f arfe Augeni

Bunte tun e mit heiteren Versen zum Thema. leine Wahr-
heiten, ungeschminkti Mitwirkende: Tanzkapelle Willi Schnei-
her. (Aufnahme.) — 21.15: Deutsche im Ausland, hört zui
Goldener Abgesang. Wort und Mu ik um herbstliche Tage. —
22.15: Zwischener ung. —- 22.30: us Stuttgart: Volls- und
Unterhaltungsmusik. -— 24.00 bis 3.00: Aus öln: Nachimusik.

 

Broikauer Sport-Nachrichten
S. G. „Sturm 1916“ Broaan e. V.

Spielergebnifse vom vergangenen Sonntag:
„Sturm“ 1. Senioren — »Herzogshufen« 1. Senioren 2:1
„Sturm“ 2. Senioren — »Herzogshufen« 2. Senioren 0 : 1
„Sturm“ 1. AsJugend — »Herzogshufen« 1. AsJugend 8 :4
„Sturm“ 2. ÄsJugend — »thoria 05" 2. AiJugend 8:5
„Sturm“ BiJugend — „06“ BsJugend 2: 2

Trotz sehr schlechter Platzverhältnisse wurden sämtliche Spiele
durchgeführt. hoch interessant ging es in Herzogshufen her, be-
sonders bei dein Kampf der beiden 1. SeniorensMannschaften von
„Sturm“ und ,,Herzogshufen«. Nach ausgeglichenem Spiel war
der Halbzeitstand 1:1. Die zweite Spielhäiste gehörte dem S. C.
‚Sturm“ unb so gelang es auch mit 2: 1 bie Punkte nach Brockau
zu bringen.

« (Gelben: Hochzeit] Wagenmeister i. ER. Otto Gase
und Gattin, Große Koloniestraße 1a, feiern Donnerstag,
den 13. Oktober das Fest der goldenen Hochzeit.

» « s,Euer Hochwohlgeboren« nicht mehr zeitgemäß.]
Der Reichsinnenminister sieht sich veranlaßt, darauf hinzu-
weisen, daß die Anreden ,,Euer Hochwohlgeboren« usw.
im Dienstverkehr nicht mehr zeitgemäße Höflichkeitsformeln
darstellen. Sie sind deshalb im dienstlichen Schristverkehr
zu vermeiden; statt dessen ist das Wort „Sie“ usw., bei
persönlichen Schreiben die dienstliche Anrede zu gebrauchen.
Auch im Schriftverkehr der Behörden untereinander ist
ohne besondere Anrede das einfache „Sie“ (,,Jhr Schreiben“
uftv.) zu verwenden.

· sReichsbahudirektion Breslaii übernimmt tschechos
sloivakische Staatsbahnstreikenf Der Pressedienst der
Reichsbahndirektion Breslau teilt mit: Die Deutsche
Reichsbahn übernimmt im unmittelbaren Anschluß an
den Einmarsch der Truppen den Betrieb auf den Strecken
der Tschechoislowakischen Staatsbahnen. Die Reichsbahw
direktion Breslau hat für das Gebiet südlich und südöstlich
der Grafschaft Glatz ein Betriebsamt, ein Maschinenamt
und ein Berkehrsamt eingerichtet, deren Sitz im sudeten-
deutschen Gebiet noch bestimmt werden wird. Zu diesem
Gebiet wird auch der Schönhengstgau gehören. Die
Strecken im Braunauer Löndchen und um Trautenau
werden zunächst von den Betriebsämtern Hirschberg und
Waldenburg, dem Maschinenamt Hirschberg und «dem
Verkehrsamt Waldenburg verwaltet werben. Von der
Reichsbahndirektion Breslau werden nicht nur die Eisen-
bahnstreeken, sondern auch die Kraftfahrlinien der Tschechos
slowakischen Staatsbahnen in den angegebenen Gebieten
betrieben werden. ·

« stF.-Wagen in Breslau eingetroffen] Der seit
langem erwartete KdF.-Wagen ist am Montagabend in
Breslau eingetroffen und hat seine Aufstellung in der
Vorhalle des Haupteinganges der Jahrhunderthalle ge-
funden. Der Wagen ist am Dienstag ab 15 Uhr zu be-

iichteit einer besseren Unterstützung der Mutter in .ben Fällön
geschaffen, in denen der Vater stirbt, während der Sohn Soldat
ist. Die Regelung ifi im Einverständnis mit dem Chef des
Oberkommandos er Wehrmacht erfolgt. Nach den bisherigen
Vors r»iften konnte eina Familienzufchlag ziir Arbeitslosen-
unter tuhung bei Angehorigen des Arbeitslosen, die dieser bis
zugiägitngittdder 21l): seitsBlo ijgkeit nicht unterhalten hatte, nicht
e _ er en. ee e mmung wird nunme n un en

der erwähnten Fälle beseitigt. hr z g st
Verletzung der Luftschuizdienstpflicht ist skra . Ni t alle,

die es angeh sind darüber klar, daß dersigift ucktädienft
eine Plicht u, deren erlegung eine Bestrafrin n ich ieht.
va eichsfuhrer nnd _ hef der Deutschen cisolizei wird im
Einvernehmen mit ein Reichsniinifter der Luftsahrt und Ober-
befehkshaber der Luftwaffe ein Runderlaß herausgegeben, der
das polizeiliche Einschreiten auf den Gebieten des Werklust-
schutzes und des erweiterten Selbstschutzes regelt.

Jnlandspoftgebühren nach den sudetendeutschen Gebieten.
Die Deutsctzf Reichspost hat ab sofort im Verkehr zwischen dem
Deutschen eich und en sudetendeuts n Gebieten die deut-

« Jnlandsgebühren für Briefe, Post rteii und Telegramnre
eingefuhrt .

 

Gchlesisehe Nachrichten
Arbeitsbuchethebiiiig in Schleifen

1,45 Millionen Arbeiter und Angestellte
Aus der von der Reichsanstialt für Arbeitsvermittlung

u»nd Arbeitslosenversicherung am 25. Juni 1938 durchge-
fuhrten Arbeitsbucherhebung liegen nunmehr auch die

s ersten Zahlen für den Bezirk des Landesarbeitss
a m t e s S ch l e f i e n vor. Die Zählung stützt sich auf die
bei den Arbeitsämtern und ihren Nebenstellen vorhandenen
Karteien der Arbeitsbuchinhaber und erfaßt die Arbeiter
und Angestellten in ihrer Gliederung nach rund 200 Be-
rufsarten, 10 Altersftusen und nach der Zugehörigkeit zu
den einzelnen Wirtschaftszweigen. Sie gibt weiterhin
einen Ueberblick über die berufsfremde Beschäftigung und
die Einsatzfähigkeit in Mangelberufen.

Das erste Ergebnis für den Bezirk des Landesarbeits-
amts Schlesien umfaßt die Zahlen der 27 fchlefifchen
Arbeitsämter und weist eine Gesamtzahl von
1451933 Arbeitern itnd Angestellten (männlich 936 391,
weiblich 515 542) aus. Jnnerhalb Schlesiens nimmt der
Arbeitsamtsbezirk Breslau mit 267 894 == 18,4 v. H.
aller Arbeitsbuchinhaber die erste Stelle ein. Der Per-
sonenkreis der Arbeitsbuehpflichtigen ist, von geringen Ab-
weichungen abgesehen, der gleiche wie der bei der Berufs-
zählung vom 16. Juni 1933 erfaßten Arbeiter und An-
gestellten, der für den Bezirk des Landesarbeitsamts
Schlefien auf 1406 400 Personen festgestellt wurde. Die
Gegenüberstellung der beiden Ergebnisse zeigt, daß der
wirtschaftliche Aufstieg seit 1933 in Schlesien zu
einer Ausweitung des Personenkreises der
Arbeiter und Angestellten um 3,2 v. H. geführt hat. Jni
Reichsdurchschnitt betrug die Zunahme im gleichen. Zeit-
raitm 9 v. H. Die geringere Erhöhung in Schlefien ist vor
allem darauf zurückzuführen, daß infolge der Etgeiiheit
der schlesischen Wirtschaft die Belebung nicht in der
gleichen stürmischen Weise erfolgte wie in anderen Teilen
des Reiches, und daß Schlesien deshalb in den lehren
Jahren noch im großen Umfange Arbeitskräfte an die Ge-
biete abgehen mußte, in denen der Kräftemangel schon eher
und besonders fühlbar auftrat. «

Setzt man die Zahl der Arbeitsbuchinhaber in Be-
ziehung zu der bei der Volkszählung vom 16. Juni 1933
festgestellten Gefamtbevölkerung, so ergibt sich sur Schle-
fien ein Anteil der Arbeiter und Angestellten von 30,8
vom Hundert gegenüber 33,8 v. H. im Reich. Der Anteil
der Arbeiter und Angestellten hängt insbesondere ab von
der altersmäßigen Gliederung der Bevölkerung, von dem
Anteil der bäuerlichen Bevölkerung und von dem Grad
der Frauenerwerbstätigkeit. Jn Schlesien ist Die niedrige
Verhältniszahl hauptsächlich auf die altersmaßige Zu-

sammensetzung der Bevölkerung zurückzufuhren, die hier
durch höhere Geburteiizahl und Abwanderung von Per-

sonen im erwerbsfähigen Alter erheblich von der« des

übrigen Reiches abweicht. Jn den einzelnen Bezirken
Schlesiens schwankt der Anteil der Arbeitsbiichpflichtigen
an der Gesamtzahl der Bevölkerung zwischen 20,7 und

36,2 v. H. Er liegt naturgemäß besonders hoch in den Be-
zirken Breslau, Görlitz und Waldenbiirg«, wo

sich alle Umstände: geringere Kinderzahl, stark entwickelte
Industrie und verhältnismäßig hohe Frauenbeschaftigung

in der gleichen Richtung auswirken. Jn den etwas niedri-
geren Verhältniszahlen der o b e r s ch l e s i s ch e n J n d u-
st r i e b e z i r k e sind die Einflüsse der hohen Geburten-
zahlen, der Abwanderung und der geringen Frauen-«
erwerbstätigkeit deutlich erkennbar. Ausgesprochen niedrig
liegt der Anteil der Arbeitsbuchinhaber in den Arbeits-
amtsbezirken mit starker bäuerlicher Bevölke-
rung, wie Neustadt, Kreuzburg, Trebnitz und Steinau.

Von den bei der Zählunäl erfaßten Arbeitsbuch-
inhabern entfallen 1222 510 auf rbeiter und 229 423 auf
Angestellte. ..

Die Zahl der ungelernten Arbeiter betragt
in Schlesien 145 610, d. s. 11,9 v. H. aller Arbeiter. Davon
sind 108 709 Männer und 36 901 Frauen. Von den arbeits-
buchpslichtigen Ang e fie l lten entfallen in Schlesien
143 256 auf Männer und 86167 auf Frauen. Innerhalb
der Angestellten bilden die kaufmännischen und Brim-
angestellten mit 168 971 die stärkste Gruppe. Technische
Angestellte wurden 27 977 und sonstige Angestellte 32 47:)
gezählt. -

Wer kennt die Tote?
Zu dem Leichenfund in Schmeibnih

Wie bereits berichtet, wurde auf den Eisenbahn-

«unfall.
Rothenburg O.-L. Zwei Tote bei Verkehrs-

Der 24jährige Tischler Martin Funke aus
Zischelmiihle fuhr mit seinem Motorrad durch Ober-
Prauske und hatte als Beifahrer den 22jährigen Schlosser
Martin Nowotnh auf dem Rade. Es gelang ihm infolge
des schnellen Fahrtempos nicht, die scharfe Kurve der Pro-
vinzstraße zu nehmen, und er fuhr gegen einen Baum.
Dabei wurde sowohl ihm als auch dem Beifahrer die
Schädeldeeke zertrümmert, so daß der Tod auf der Stelle
eintrat.

Fraustadt Verwaltungen sind übernom-
men. Die Verwaltungen der Behörden des seit dein
1. Oktober zur Provinz Schlefieii gehörigen Grenzkreises
Fraustadt sind nunmehr fast restlos aus der Grenzmark
in die Provinz Schlesien übergeführt worden. Die Ueber-
nahme aller Einzelheiten wird naturgemäß noch eine ge-
wisse Zeit dauern, da in erster Linie die finanziellen Fragen
eine gewisse Zeit bis zu ihrer endgültigen Regelung
brauchen.

Frauftadt. Jns Sudetenland berufen. Der
Kreisamtsleiter der NSV., Kurt Teichmann, Fraustadt, ist
vorübergehend ins sudetendseutsche Gebiet berufen worden.
um dort bei der Durchführung des Winterhilfswerkes mit-
zuhselfen. Sein Dienst-antritt ist dort bereits erfolgt.

Sagan. Folgenschwerer Zusammenstoß
Jn Hermsdorf bei Sagan fuhr ein Personenkraftwagen auf
ein mit zwei Personen besetztes Motorrad. Das Kraft-
rad wurde vollständig zerstört, die beiden Fahrer wurden
schwer verletzt. Auch der Fahrerdes Kraftwagens erlitt
fchwee Verletzungen.

Sagan. Ueberschuß im Stadthaushalt.
Die allgemeine wirtschaftliche Aufwärtsentwieklung wirkt
sich auch hier sehr deutlich aus. Wie jetzt endgültig fest-
gestellt wurde, weist der Stadthaushalt für das Rech-

« nungsjahr 1937 einen Ueberschuß von rund 337000
Mark aus.

Nimptsch. Verhängnisvolle Reifenpanne
Jn Schwentnig platzte einem Lastkraftwagen der Vorder-
reisen. Das Fahrzeug wurde aus der Fahrtrichtiing ge-
schleudert und stürzte in den Straßengraben Dabei wurde
eine 40jährige Frau, die am Straßenrand ging. umgeris-
sen und tödlich verletzt. —— Beim Spielen mit einer ge-
ladenen Teschingpistole feuerte in Schwentnig ein junger
Mann aus Uebermut die Waffe in der Stitbe auf eine
Katze ab. Er. traf jedoch nicht das Tier, sondern eine
Hausaiigestellte, die mit einer schweren Schußverletzung
am Bein ins Krankenhaus übergesührt werden mußte.

Glatz. Vom Kraftwagen erfaßt. Auf der
Reichsstraße Bad Alth-eide——Glatz wurde unweit von Glatz
der mit seinem Fahrrade von einem Ausflug heinikehrende
Schuhmacher Eduard Heinze aus Glatz von einem hinter
ihm fahrenden Kraftwagen erfaßt und schwer verletzt. Er
starb auf dem Transport ins Krankenhus. Der an dem
Unfall schuldige Kraftfahrer erklärte, von einem ihm ent-
gegenkommenden Motorradsahrer fo stark geblendet
worden zu sein, daß er den Radfahrer nicht habe sehen
onnen.

Frankenstein. Von einer Kuh schwer verletzt.
Als eine Bauerssrau in Hemmersdorf, Kreis Frankenstein,
einer Kuh das Geschirr abnehmen wollte, wurde fie von
der Kuh, die plötzlich ihren Kopf »hochhob, mit einem
Horn in den Leib getroffen und schwer verletzt.

Habelschwerdt. Schadenfeuer in einer
W a r e n h a n d l un g. Jn Kieslingswalde, Kreis
Habelschwerdt, brach im Lagerraum einer Warenhandiung
ein Brand aus, der fast die gesamten Warenbestände des
Kaufmanns vernichtete. Dem tatkräftigen und umsichtigen
Eingreifen der Feuerwehren gelang es, die vor dem Hause
befindliche Tankstelle, die sehr gefährdet war, sowie im
Keller lagernde Petroleumfässer vor dem Feuer zu schützen,
so daß unabsehbares Unglück verhindert werden konnte.

Oppeln. Auszeichnung von Luftschutz-
a m t s t r ä g e r n. Die Bezirksgruppe Oberschlesien des
Reichsluftschutzbundes hielt im Beisein des Landesgrup-
penführers Holleufer-Breslau einen Amtsträgerappell ab.
Hierbei ivitrden 22 oberschlesische Luftschutzamtsträger, die
sich um die die Verbreitung des Luftschutzgedankens be-
sondere Verdienste erworben haben, mit dem Luftfclmt3-
ehrenzeichen ·Z. Stiise ausgezeichnet.
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Nehmen Sie täglich
1 Messerspitze Heide-
kraftk Dieses aus

« und

Verdauung fördern!
Wohlbefinden steigern!
n. s urc « 27„1.:...„merven kraftigenl www gemäß
Kräuterpuiver führt dein Körper neue Aufbau- und An-
triebestosfe zu. Seit 9 Jahren täglich begeisterte Aner-
keiinungenl 40 « Tage - Packung (Pulver oder Tabletten)
RM 1,80, DoppelsPackung RM 3,30. Heidekraft ist er-
hältlich in Apotheken, Drogerien und Reformhänserin

 

Leupin-Creme u. Seife

alliierten-Ekzem
M

Fach-Drogerie G. Konczak

seltßJahren bewährt bei Pickel

Wand-ein usw.

 

Amtlicher
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den Direktionsbezirk
ichtigen und bleibt bis einschließlich Freitagabend in . . . .
reßlau. Reben dem Volkswagen sind fernerhin ein ääflegeffl‘nb‘fn‘f’m‘bMÜ die unhelleibete Suche emer -

großes Modell eines KdF--Schif«jes und der Volkswagen- Die vom Zug überfahrene Tote ist schätzungsweise · . .
fabrik Fallersleben, sowie Großsotos des KdF.-Seebades 40 bis 45 Jahre alt, von kleiner Gestalt, ungefähr 1,45 MAY-

ökgbsliiil — 0008|"
zum Preise von 40 Pfg.
gültig ab 2. Oktober

  
 

Rügen zur Schau gestellt. Die Aus tellun läut am Meter ernte. hat hetvvtttetende Backenknochen unsd trägt im mit innüeimäiil
Dienstag von 15 bis 22 Uhr, Minon Donskekgtafg unb Herrenschnittfrisur. Jhre Kleid-ung, die etwa 600 Meter « sm O Iasunemanrman
Freitag von 9 bjg 22 Uhr. Die Qlußftellungßaeit ist sp entfernt von ihr gefunben wurde, besteht aus einer für den Vororcverkehr

schwarzen Dameniacke zweireihig, einem blauen Cheviot- Brocken—Breslau
 eingerichtet rvorben‚ daß es allen Volks eno en mö li

ift. ben HEFT-Wagen zu sehen Q ss g ch

Reichsappell des Wohnstättcnivesens. c‘n der eit vom25. bis 31. Dlto'. r werden die in der nur? auf deät Gebiet

 kleid mit langen Aermeln, an dessen Halsausschnitt sich
eine Broschennadel befindet, die ein-e fliegende Möwe aus
Weißblechmetall darstellt. Außerdem bestand ihre Klei-
dung aus einem weißen Trikothemd, einem rofa Fisch-

zum Preise von 15 Pfg.W I e w I r

Rückgratverkrümmungen erhältlich bei
ohne seminis-usw soll
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Zeåfägossknseså IFZPMJKIUUSSWSIMZ beranttvortli tätigen gürtel und einem Paar grauer kunftseidener Strümpfe. ISZRFZTJZTJFFEIZ E. Dod «ranlfurt a N an einer R Usmstatimwaltem det AF- W Wer kann Angaben über die Unbekannte machen, wo »i-»s-ik.sei-.-.Ai,i-ii·i..
-- „W Weiserer-»rein reinen-irr m... siiii wiiiiiiii Piiiiii iis w Bischiiiiiig ..... :::.‚:'.°.."::..*.:"'.:t BI‘ llll lillilslliill BI'
Daneben wrd si " g« spricht, vermißt-i Alle Angaben sind an die Kriminal-die Reichsarbeitstagung mit dem Volks-

dein Landarbeiterwohnungsbau beschäf- extra stark, Welch W18 SICH

schwarz/grün, 1,30 cm breit
zu haben bei

E. Dodeck’c Erben

Franzmonza Miete-sites
.—
:-
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   wohnungsbau
item-

wenn der Vater arb während der So n Soldat war
Der Reichsarbeitsmini er bat durch einen Be cheid die man}

abteilung in Schweidnitz, bei der die Bekleidungsstücke und
das Lichtbilid der Toten gezeigt werden können, oder an
die nächst-e Polizeidienstftelle zu machen.

 

 

     


